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Subdetul-Ohakaik. 

Sammlting auserwahlter Dokumente aus den türkisckn Staats-Ärchiven. 



Ein Beitrag 
Geschichte des rassisch -türkischen Krieges von 18"/«. 



A.. von Drygalski, 




BERLIN. 
Luckhardt'sche Verlagshandlung. 



c^L. i. . s-^S'. 



Vorwort 



Wie der russische „Wajenny Sbornik" schreibt, 
erschien die Subdetul - Chakaik genannte , sehr um- 
fangreiche Sammlung türkischer Dokumente über den 
letzten Exieg im Sommer 1878 zu Konstantinopel. 
Der Zusammensteller dieser Sammlung, Achmed- 
Midhat-Effendi, ist ein früherer Beamter der gross- 
herrlichen Kanzlei und späterer Korrespondent der 
zu Konstantinopel erscheinenden Zeitung ,,Ittichad". 

In der Vorrede zu der Sammlung wird erwähnt, 
dass dieselbe auf Geheiss Seiner Majestät des 
Sultans zusammengestellt sei, und ist aus den darin 
enthaltenen Dokumenten ersichtlich, dass sie fast aus- 
schliesslich aus den Archiven der Kanzlei des 
Sultans entnommen sind, die sich während des ganzen 
Krieges unaufhörlich in die militärischen Angelegen- 
heiten mischte. Da ohne Zweifel nicht alle Dokumente 
der Kanzlei der Oeffentlichkeit übergeben werden 
konnten, so enthält der Subtedul-Chakaik nicht unbe- 
deutende Lücken; nichtsdestoweniger ist diese Samm- 
lung, abgesehen von den ebenfalls in die Oeffent- 



IV 

lichkeit gelangten Akten des Prozesses Suleiman- 
Pascha, bjs jetzt das vollständigste offiziöse 
türkische Material, welches einer Geschichte des 
letzten Ejieges auf allen Kriegstheatern als Quelle 
zu dienen vermag. 

Wir geben hier diese, ihren offiziösen Charakter 
nicht ganz verläugnende, Sammlung in einer etwas ab- 
gekürzten, aber sonst fast wortgetreuen üebersetzung 
aus dem Russischen wieder, wobei zu bemerken ist, 
dass in Folge der in den türkischen Dokumenten 
nach verschiedenen Zeitrechnungen angegebenen Daten, 
dieselben mit den russischen Zeitangaben nicht immer 
genau übereinstimmen und daher der Richtigstellung 
bedürfen. 

Der Raumersparniss wegen, und noch mehr, weil 
die einschlagenden Thatsachen den sich für den Krieg 

interessirenden Lesern aus anderen Quellen bekannt 

» 

sind, ist hier von längeren Kommentaren Abstand 
genommen. Die Dokumente sprechen für sich selbst, 
doch ist, um die üebersicht zu erleichtern, den einzelnen 
drei Kapiteln kurze Inhaltsangaben vorangestellt, in 
welchen die besonders bemerkenswerthen Nummern 
durch stärkeren Druck hervorgehoben sind. 

Der geneigte Leser wird nach Kenntnissnahme 
der Zusammenstellung manche bisher fast unbegreiflich 
erscheinende Handlungen und Entschlüsse der tür- 
kischen Heerführer erklärlicher, ja zum Theü wohl 



begründet finden; er wird die vergeblichen Anstren- 
gungen kennen lernen, welche der Sultan in Person 
nicht scheute, um der äusserst ungelenken und zer- 
rütteten Organisation der türkischen Wehrverfassung 
und gesammten Administration durch Palliativmittel 
mehr Aktionskraft zu verleihen. Es fehlte eben in 
Allem ein festes, durchgreifendes System, eine ein- 
heitliche zentrale Oberleitung, wie sie in dem vom 
Sultan eingesetzten, aber fortwährend durch die gross- 
herrliche Kanzlei beeinflussten Kriegsrath am aller- 
wenigsten zu finden ist. Mit einem Worte, wir er- 
sehen aus dieser Quelle als fast handgreiflich zu 
nennende Moral, — „wie man Kriege nicht zu 
führen hat". 

A, von Drygalskl 



I- K a p i t e 1. 

Abbrach der diplomatischen Terbindnngen mit Bnssland 
und KriegserkläruDg. Einige Torbereitende militärische 

Massregeln. 

Inhalt: Schreiben der Grossherrlichen Kanzlei an die Pforte bezüg- 
lich der einzuschlagenden Politik. — Vorbereitungen zum Kriege. — 
Bitte an den Khedive um HDIfstruppen. — Schreiben an die Hohe 
Pfoile hinsichtlich der vorhandenen Streitkräfte. — Soll die türki- 
sche Armee In Rumänien einmartchiren oder nicht? Antwort der türki- 
schen Botschaften in London und Berlin. — Militärische Dispositionen 
der Pforte. — Anfrage über die Effektivstärke der türkischen Streit- 
kräfte. — Diplomatische AktenttDclie. — Aufzählung der militärischen 
Vorbereitungen und der disponiblen Streitkräfte. — Verschiedene 
Massregeln: Befestigung der Balkanpässe. — Die Situation In Asien. 
— Der Zustand des iV. Korps. — Beginn der Feindseiiglcelten in Europa. 
Scharfer Tadel des Sultans, die Entwaffnung der Bulgaren. 



Nach Aufhebung des Londoner Protokolls durch die Pforte, 
und als es zu Tage trat, dass die diplomatischen Verbindungen 
mit Russland unterbrochen werden könnten, legte der allweise 
Padischah (der Sultan), der mit besonderer Aufmerksamkeit 
den Vorgängen gefolgt war und bereits alle geheimen Machi- 
nationen des Petersburger Kabinets durchschaut hatte, seine 
Ansichüen in dem neunten Punkt eines besonderen Teskere 
(Erlass) nieder, der aus der Kanzlei des Sultans (Mabeini- 
chumajun = Privatkabinet) an die Hohe Pforte gesandt wurde. 

Hier der Inhalt: 

„Die russische Regierung hat, um im Falle des Ab- 
bruchs der diplomatischen Verbindungen mit uns alle Ver- 

Ton DrygBlflki, Subdetal - Chakaik. 1 



antwortlichkeit von sich abzuwälzen, sehr eifrig mit den 
Kabinetten der anderen Mächte korrespondirt. Wüssten wir 
bestimmt, dass die Absendung eines besonderen Bevoll- 
mächtigten nach Russland nicht neue Bedingungen und Streit, 
fragen hervorrufen würde, so lägen für das ottomanische 
Reich keine besonderen Gründe vor, den Weg des Friedens 
auszuschlagen. Wenn es daher nach Ablehnung des Protokolls 
möglich und zweckmässig erscheint, so hat das Ministerium 
des Auswärtigen den Gegenstand der Verhandlungen Russ- 
lands mit den übrigen Mächten genau zu präzisiren und 
unsere Antwort auf diejenigen Fragen vorzubereiten, welche 
man uns infolge dieser Verhandlungen vermuthHch vorlegen 
wird." 
Die Politik der Pforte war jedoch nach der am 16. April 
von dem ottomanischen Botschafter in London, Musurus, ein- 
gesandten Depesche nicht mehr anders zu gestalten, und 
es blieb nur noch übrig, Vorbereitungen für den Krieg 
zu treffen. Der Anfang dazu wurde durch eine an den 
Khedive von Aegypten gerichtete Depesche folgenden In- 
halts gemacht: 

„Wie es Eurer Hoheit bekannt ist, werden Frieden 
und Ruhe^ die wir so dringend bedürfen, von uns stets 
allem Anderen vorgezogen werden. Die Vorschläge, mit 
denen sicK die europäischen Mächte zum Zweck der Auf- 
rechterhaltung des Friedens an Seine Mtyestät den Sultan 
wandten, erfreuten sich seiner Gutheissung. Unsere gegen- 
wärtige Politik ist vollständig mit den auf Grund der Be- 
dingungen des statu q^uo beabsichtigten und bereits ins 
Werk gesetzten inneren Reformen im Einklang. Diese Re- 
formen haben unzweifelhaft die Entwickelung der Kräfte 
der muselmännischen Stämme im Auge. Nichtsdestoweniger 
begegnet die Ausführung dieser Reformen einigen Schwierig- 
keiten von ausserhalb, die zum Bruch des Friedens führen 



könneh; und hat daher der Krieg, weil auf unberechtigte 
Anforderungen von ausserhalb gegründet, die grössere Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

In Folge dessen und auf Grund der uns von einigen 
uns befreundeten Mächten gewordenen Mittheilungen liegt 
es uns ob, grosse Aufmerksamkeit auf die Vermehrung un- 
serer Streitkräfte zu richten. Einerseits bemüht sich unsere 
Regierung, den Frieden aufrecht zu erhalten, andererseits 
ist sie genöthigt, 600,000 Mann unter Waffen zu stellen und 
ihre kriegerischen Vorbereitungen zu vollenden. Im schlimm- 
sten Falle zweifeln wir in Anbetracht der uns stets von 
Ihrer Seite gezeigten Aufrichtigkeit und der Gemeinsamkeit 
der muselmännischen Interessen keinen Augenblick, dass 
Euere Hoheit Ihre hochherzige Gesinnung auch bei dieser 
Gelegenheit dokumentiren und uns die Erfüllung unserer 
Aufgabe erleichtern werden. Wenn also die Wahrscheinlich- 
keit für den Krieg wächst, so hat uns Seine Msgestät beauf- 
tragt, Sie zu bitten, insgeheim Ihre Ansichten in Betreflf der 
uns zu gewährenden Hülfsleistung darlegen zu wollen. 
Am 15. März. Said."*) 

Der Khedive, welcher bereits im Kriege mit Serbien seiner 
Vasallenpflicht durch Entsendung dreier Regimenter nachge- 
kommen war, schickte bei diesem Aufruf mehr als das. Dop- 
pelte dieser Zahl und ausserdem als Zeichen seines beson- 
deren Eifers seinen Sohn Hassan. 

Diese Aeusserungen stehen sehr im Widerspruch mit der 
dem nun entthronten Khedive von anderer Seite imputirten 
Absicht, sich von der Oberhoheit der Pforte ganz frei zu 
machen. Vermuthlich hoflfte er sich auch dieses Mal durch 
seine Loyalität neue Vortheile zu verdienen. 

Um sich über die Zahl der eigenen Streitkräfte und den 
Stand der militärischen Vorbereitungen zu vergewissem, wandte 



*) Said Pascha ist der Geheimsekretär des Sultans, der alle persön- 
lichen Erlasse des Sultans zeichnet. 

1* 



sich der Sultan an die Hohe Pforte mit folgendem Schreiben : 
;;Morgen wird in Oegenwart Seiner Majestät eine 
Sitznng des Baths stattfinden, an der auch der Serdar-ekrem 
(Abdnl-Kerim) theilnimmt. Bei dieser Sitzung sollen anf 
Befehl Seiner Majestät die Minister des Krieges, der Marine 
und der Artillerie die Beantwortung nachstehender Fragen 
bereit halten: 
Wieviel Trappen sind gegenwärtig unter Waffen? 
Wieviel Mannschaften zählt jede Tabor (Bataillon)? 
Auf welchen Punkten stehen die Truppen, und in wie 

weit sind diese Punkte gesichert? 
Was besitzen wir an Geschützen und Kriegs vorräthen? 
Wieviel befindet sich davon in Konstantinopel? 
Wieviel der bestellten Vorräthe fehlen noch? 
Angabe des Zustandes der Flotte, Vertheilung der Schiffe 

und Namen ihrer Kommandeure? 
Bedarf an Offizieren, Proviant etc.? 

Der Padiscbab hat gleichzeitig befohlen, dass die Mi- 
nister morgen ihre geheimen Operationspläne und Pro- 
jekte für die zu erwartenden Ereignisse vorlegen. Ob 
Krieg, ob nicht, erscheint es unter allen Umständen noth- 
wendig, den Bestand der Korps zu vermehren und zu an- 
deren Yorsichtsmassregeln zu schreiten. Das Wichtigste ist 
aber, die Streitkräfte angemessen auf den verschiedenen 
strategischen Punkten zu vertheilen. 

Am 13. März. Said." 

Die demnächst wichtigste Frage war die, ob die türkische 
Armee noch vor Einmarsch der Russen in Rumänien in dieses 
Land einrücken sollte. Der Sultan legte seine Ansichten 
darüber in dem achten Punkt des oben erwähnten Teskere 
dar. Er lautet: 

„Nach Ansicht erfahrener Kriegsmänner liegt zwischen 
dem defensiven Verhalten der türkischen Truppen und ihrem 
Einrücken in Rumänien ein erheblicher Unterschied. Das 



letztere sichert, indem es das Kriegstheater nach Rumänien 
verlegt, zugleich die kaiserlichen Provinzen in Bulgarien 
(Tun) vor den im Kriege unvermeidlichen verderblichen Er- 
scheinungen und verleiht, den Regeln der Kriegskunst 
gemäss, den Korps des Sultans die Möglichkeit, aus ihren 
Operationen den grössten Nutzen zu ziehen. Bekanntlich 
giebt das Einrücken der Russen in Rumänien auch uns das 
Recht dazu. Da Rumänien einen Bestandtheil des türkischen 
Reiches ausmacht und es für uns augenscheinlich ist, dass 
die russische Regierung sofort nach Erklärung des Krieges 
ihre Truppen in Rumänien einrücken lassen wird, so sind 
einige der höchsten Minister der Ansicht, dass wir sogar 
vor der Kriegserklärung ein Recht zur Besetzung Rumäniens 
haben. Für diesen Fall sind von den Truppenführern alle 
nöthigen Vorbereitungen zu treffen. Die Entscheidung über 
diese Frage wird seiner Majestät unterbreitet werden 

Said." 
In Anbetracht der Wichtigkeit dieser Frage beschlossen 
die Minister der Hohen Pforte, durch deren Vertreter im Aus- 
lande die Meinung der europäischen Mächte hinsichtlich 
eines Einrückens der Türken in Rumänien vor erfolgter Kriegs- 
erklärung einzuholen. Die Botschafter in London und 
Berlin antworteten hierauf: 

„London. Nach Empfang Ihrer Hohen Depesche 
Nr, 61 theilte ich Lord Derby ihren Inhalt mit. Lord 
Derby verfolgte denselben mit Aufmerksamkeit und sagte 
mir dann: „Ich kann Ihnen die Versicherung geben, dass 
bisher zwischen den Kabinetten keine Verhandlungen in 
Betreff der Neutralitätsstellung Rumäniens stattgefunden 
haben; wenn die russischen Truppen in Rumänien einrücken, 
so wird auch die Hohe Pforte zu einem gleichen Verfahren 
genöthigt sein, und Rumänien wird Kriegstheater." — 
Schliesslich erwähnte der Lord, dass, da auf Grund des 
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Pariser Traktats Bumänien in Uebereinstimmung mit seinem 
Suzerän den gemeinschaftlichen Gegner zu vertreiben habe, 
dieses Land, wenn es den Einmarsch der Russen dulde 
und sich dem unserer Armee widersetze, damit gegen die 
Vasallenpflicht Verstösse. Desgleichen müssten die Garantie- 
mächte, wenn Russland ohne Genehmigung derselben 
seine Truppen in Rumänien einrücken liesse, einen Ver- 
tragsbruch konstatiren. Ausserdem äusserte ich zu Lord 
Derby, dass die europäischen Mächte Russland, das sich so 
warm für die Christen interessire, den freundschaftlichen 
Rath geben könnten, die an der gegenwärtigen Differenz 
unschuldige christliche Bevölkerung nicht den Unannehm- 
lichkeiten eines etwaigen Krieges auszusetzen. Obwohl ich 
bemerkte, dass meine Aeusserungen auf Seine Lordschaft nicht 
ohne Eindruck blieben, so erwiderte er doch darauf nichts. 

17. April. Musurus." 
Antwort des Berliner Botschafters: 

„Der Minister des Auswärtigen sagte mir Folgendes: 
Ich weiss nicht, ob in letzter Zeit irgend welche auf die 
Neutralität Rumäniens bezügliche Verhandlungen stattge- 
funden haben. Ich werde mich danach erkundigen und 
Ihnen dann Mittheilung machen. Vor einem Jahre stellte 
Rumänien bei den europäischen Mächten den Antr^^g, sie 
möchten seine Neutralität anerkennen; es wurde dem aber 
keine Folge gegeben. 

18. April. Edhem.'< 
Aus dem Inhalt dieser Depeschen konnte man schliessen, 

dass die Garantiemächte sich dem Einmarsch türkischer Truppen 
in Rumänien vor erfolgter Kriegserklärung ebensowenig wider- 
setzen würden, wie dem Einmarsch der Russen. Mittlerweile 
hatte aber bereits Rumänien im April mit Russland eine Kon- 
vention geschlossen, die den Russen den Einmarsch gestattete, 
vorausgesetzt dass Bukarest unberührt bliebe. 



Bei diesem Sachverhalt hinderte die türkischen Truppen 
nichts, die Donau zu überschreiten, bevor die Bussen sich 
längs deren Lauf ausbreiteten. Sachverständige thaten ihre 
Meinung kund, dass es für die Truppen des Sultans vortheil- 
haft wäre, den Strom zu überschreiten und Ealafat und 
andere Punkte zu okkupiren, ähnlich wie es auch Omer Pascha 
im Erimkriege gethan hätte. Die Mehrheit der Stimmen ging 
aber dahin, den Strom nicht zu überschreiten, und so 
wurde endgültig beschlossen, dem Feinde auf dem diesseitigen 
Ufer zu begegnen. Vier Tage vor dem .Abbruch der diplomati- 
schen Verbindungen mit Russland, d. h. am 8. April, wandte 
sich die Kanzlei des Sultans auf allerhöchsten Befehl an den 
Grossvezier mit folgendem Teskere, in welchem einige auf die 
Abwehr der Bussen bezügliche Anordnungen berührt wurden. 
Er lautet: 

„Aleko Pascha (jetzt als Fürst Vogorides Gouverneur 
von Ostrumelien), sagt in dem Ihrem hohen Schreiben beige- 
legten, auf unsere militärische Lage bezüglichen Bericht, dass 
bei der Zersplitterung unserer Tabors (Bataillone) von 
Widdin bis Varna es nothwendig ist, rechtzeitig und insgeheim 
Massregeln zur Eonzentrirung der Truppen an einem 
bestimmten Punkte zu treffen. Die Aufmerksamkeit unserer 
• Begierung ist auch durch einige uns befreundete, sachver- 
ständige fremdländische Offiziere auf diesen Punkt gelenkt 
worden. Da es nicht möglich ist, die ganze Vertheidigungs- 
linie der Donau von Widdin bis Matschin festzuhalten, so 
bleibt uns beim Beginn des Krieges nichts anderes übrig, 
als den Feind in das Innere des Landes zu locken und 
ihm dol't eine Schlacht zu liefern. Wird der Feind besiegt, 
werden wir ihn über die Donau zurücktreiben und bis zum 
Pruth verfolgen; im entgegengesetzten Fall liegt es uns 
unter Zurückgehen bis zum Balkan und unter Festhaltung von 
Varna, Burgas und verschiedener anderer wichtiger Punkte im 
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Balkangebiet ob, den Gegner an seiner Ausbreitung zu 
hindern. 

Wir müssen daher eine beträchtliche Zahl von Truppen 
im Pestungsviereck Rustschuk— Silistria— Varna— Schumla 
aufstellen, auf der rechten Planke die Vertheidigungslinie 
Kustendsche— -Tschernawoda einnehmen und Truppen zur 
Besetzung der Linie Sistowo— Rahowo auf der linken Planke 
disponibel halten. Zur Beobachtung der Rumänen und um 
die Vereinigung der Serben mit den Russen zu hindern, be- 
darf es eines besonderen Korps in Widdin Die Be- 
stimmung der relativen Wichtigkeit des oben Gesagten und 
der Aufstellungspunkte für unsere Truppen ist, da wir nicht 
im Stande sind, hierauf bezügliche Angaben zu machen, 
Sache des Kriegsministers. Da aber Aleko Pascha nicht 
nur auf die Zersplitterung unserer Truppen, sondern auch 
auf viele andere wichtige Punkte hinweist, so hat der Sultan 
befohlen, dass die Minister im Verein mit dem des Krieges 
alle Fragen in einer geheimen Sitzung berathen und 
eine die schnelle Konzentration der Truppen ermöglichende 
Aufstellung derselben ausfindig machen. 

Said." 
Während die militärischen Vorbereitungen ihren Anfang 
nahmen, wurden dem Sultan Berichte über den Effektiv- 
be stand der verschiedenen Truppentheile und über die vor- 
handene Munitionsmenge abgestattet Die darauf bezüg- 
lichen Bemerkungen des Sultans wurden dem Kriegsuünister 
behufs weiterer Berichterstattung zugesandt Hier einige 
dieser, das rege Interesse des Sultans bekundenden An- 
fragen: 

1) Im Rayon des IV. Korps befinden sich bekanntlich die 
Vertheidigungs -Positionen: Kars, Erzerum, Alaschgcrt, 
Ardagan und Wan. Welche Truppenzahl ist zur guten 
Vertheidigung jedes dieser Punkte erforderlich, und 



welche Stärke muss die allgemeine Reserve haben; um 
den einzelnen Detachements erfolgreiche Hülfe leisten 
zu können? 

2) Da die Anzahl der bei dem herzegowinischen, dem bos- 
nischen und bulgarischen Armeekorps (orda) vorhandenen 
Vorräthe hier nicht bekannt ist, so ist darüber besonders 
zu berichten. Jede der Divisionen (firka's) des IV. Korps 
hat 200 Kasten (dshebchane) mit Patronen bei sich, 
und in Trapezunt sind nicht mehr als 10,000 Kasten vor- 
handen. Ich wünsche zu wissen, ob diese Patronen ge- 
nügen, und wenn nicht, wie viele noch nöthig sind? 

Im Allgemeinen glaube ich aus den Berichten ent- 
nehmen zu müssen, dass überall sowohl an Truppen 
wie an Kriegsvorräthen Mangel herrscht, es ist daher 
zu beantworten: 

3) Wieviel Truppen sind zur Sicherstellung des Reiches 
vor Gefahr erforderlich? 

4) Wieviel Truppen sind zur Verstärkung der in Batum be- 
findlichen Streitkräfte, des IV. Korps und Rumeliens 
(europäische Türkei) abzusenden? 

5) Auf welche Weise gedenkt der Kriegsminister die zur 
Kompletirung der Armee nothwendige Rekrutirung 
vorzunehmen und was wird dieselbe kosten? 

6) Wie und bis wann denkt der Kriegsminister die Kriegs- 
vorräthe zu ergänzen und wieviel wird es kosten? 

Sowohl diese Fragen, als auch jene, welche der Sultan 
während der Operationen selbst stellte, sind für die Geschichte 
des Krieges von Wichtigkeit, da sie alle Ereignisse berühren. 
Der Sultan Hess es sich nicht verdriessen, Tag und Nacht die 
eingehenden Rapporte in Betracht zu ziehen und mit den 
Thatsachen zu vergleichen, wobei, wenn auch nicht alle, so 
doch die meisten Nachrichten in diesen Thatsachen ihre 
volle Bestätigung fanden. Namentlich zeichneten sich die 
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Depeschen von Redif- Pascha und Namyk- Pascha durch 
grosse Zuverlässigkeit und ein richtiges ürtheil aus. 

Nach Ablehnung des Protokolls betrachtete die ottoma- 
nische Regierung den Krieg bereits als Thatsache und be- 
schäftigte sich mit den Vorbereitungen. Der russische Bevoll- 
mächtigte in Eonstantinopel^ NelidoW; machte unserem 
Ministerium der auswärtigen Angelegenheiten folgende Mit- 
theilung über den Abbruch der diplomatischen Ver- 
bindungen: 

,,Das Petersburger Eabinet hat alle möglichen An- 
strengungen gemacht, um Ruhe und Frieden im Orient her- 
zustellen, ohne die Eintracht der Pforte mit den übrigen 
Grossmächten zu verletzen. Da das türkische Gouvernement 
jedoch nicht einen der aufeinander folgenden Vorschläge, 
uud sogar das dem Londoner Protokoll vom 31. März bei- 
gefügte Ultimatum nicht angenommen hat, so können Frie- 
densvorschläge jetzt nicht mehr Platz haben. Europa ver- 
langte von der Hohen Pforte Garantieen für ihren Wunsch, 
den allgemeinen Frieden aufrecht zu erhalten, kann aber 
nunmehr nach ihrer Verweigerung nicht mehr auf die Frie- 
densliebe der Pforte hoffen. 23. April." 
Als Herr Nelidow der Pforte diese Erklärung abgab, 
empfing der türkische Botschafter in Petersburg von Fürst 
Gortschakow eine Note, in der gesagt wird, dass die rus- 
sische Regierung sich bereits als im Kriege mit der 
Türkei befindlich betrachte. Desgleichen theilte das 
Petersburger Kabinet den fremden Mächten die an die Türkei 
ergangene Kriegserklärung in einer Note vom 19. April mit. 
Der in England durch die Kriegserklärung 
und die Grenzüberschreitung durch die Russen hervor- 
gebrachte Eindruck ist aus folgender, von dem türkischen 
Botschafter in London eingesandten Depesche ersichtlich. Sie 
lautet: 
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„Ich las Lord Derby die von Eurer Erlaucht empfan- 
gene Cirkulardepesche (über die von Russland ausgangene 
Kriegserklärung) vor und händigte ihm eine Kopie derselben 
ein. Der üebergang der Russen über den Pruth brachte 
in der öffentlichen Meinung Englands einen für Russland 
ungünstigen Eindruck hervor. Die Zeitungen, einschliesslich 
der „Times", verurtheilen diese Handlungsweise „Daily- 
News" wissen nicht, wie sie die aufgeregte Gesellschaft be- 
ruhigen sollen. 26. April" 
Eins der wichtigsten Aktenstücke ist die unten angeführte 
Antwort Lord Derby's auf die Cirkulardepesche 
Gortschakow^s, die Letzterem durch Lord Loftus ein- 
gehändigt wurde: 

„Ich füge die Abschrift der Cirkulardepesche des 
Fürsten Gortschakow, worin derselbe den den russischen 
Truppen ertheilten Befehl, die türkische Grenze zu über- 
schreiten, anzeigt und gleichzeitig meine Cirkulamote vom 
24. April -für Sie bei. Die Depesche Fürst Gortschako w's 
hat in England überall Bedauern hervorgerufen. 

Unsere Regierung vermag die von Fürst Gortschakow 
zur Rechtfertigung der Vorbewegung der Truppen ange- 
führten Gründe nicht gelten zu lassen. In dem von Eng- 
land auf Verlangen Russlands unterschriebenen Protokoll 
wurde von dem Sultan keine neue Garantie hinsichtlich der 
Ausführung der administrativen Reformen verlangt. Es 
wurde Russland erklärt, dass alle europäischen Mächte über 
die Nothwendigkeit, die schwere Lage der christlichen Be- 
völkerung im Orient zu verbessern, einverstanden seien, 
um ihm (Russland) damit jeden Vorwand zum einseitigen 
Vorgehen zu benehmen. Ueberdies war es auch augen- 
scheinlich, dass die europäischen Mächte mit grosser Auf- 
merksamkeit die Ausführung der von der türkischen Re- 
gierung abgegebenen Versprechungen überwachen und sich 
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das Recht vorbehalten würden, rechtzeitig die zur Aufrecht- 
erhaltung des allgemeinen Friedens und zum Schutz der 
christlichen Bevölkerung nothwendigen Massregeln zu be- 
rathen Es wurde nur die Zustimmung der Pforte zu der 
hier angeführten Beschlussnahme der europäischen Mächte 
verlangt; zum grossen Bedauern Englands hat sie (die 
Pforte) aber in dem Protokoll eine Verletzung der Unab- 
hängigkeit des Sultans erblickt und dasselbe abgelehnt mit 
der Erklärung, dass sie sich durch dieses Dokument nicht 
für gebunden erachte, nichtsdestoweniger aber geneigt sei, 
die bereits früher versprochenen Reformen in Ausführung 
zu bringen. Aus diesem Grunde verlangte Fürst Gortschakow, 
die englische Regierung sollte zu der Ausführung der von 
der Pforte versprochenen Reformen kein Vertrauen mehr 
hegen. Fürst Gortschakow vermag nicht zu beweisen, dass 
ein Waffenstillstand zwischen der Türkei und Montenegro 
unmöglich sei, er beharrt aber bei seiner Behauptung, weil, 
wenn von beiden Seiten Mass gehalten würde, die türkischen 
Reformen zur Ausfuhrung gelangen könnten. Ueberdies hat 
Fürst Gortschakow erklärt, dass die diplomatischen Ver- 
bindungen erst abgebrochen worden seien, als der Kaiser 
in Gemeinschaft mit den Mächten alle freundschaftlichen 
Mittel zur Ueberzeugung der Pforte vergeblich erschöpft 
hätte. Fürst Gortschakow ist daher überzeugt, dass der 
von Seiner Majestät ausgegangene Schritt den Meinungen 
und Interessen der europäischen Mächte entspreche Wir 
vermögen jedoch nicht zuzugeben, dass die englische Re- 
gierung mit diesen Gründen einverstanden sein kann, da die 
Türkei mehrfach erklärt hat, dass die Anwesenheit einer 
bedeutenden Zahl russischer Truppen an der Grenze ihr 
nicht erlaube, abzurüsten, dagegen die Ruhe im Reiche 
störe und den Fanatismus der muselmännischen Bevölkerung 
errege. Die Pforte sieht diesen umstand als das einzige, 
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sich der Wiederherstellung der Buhe und der Einfuhrung 
innerer Beformen entgegensetzende Eündemiss an. Die 
englische Begierung vermag nicht die Hoffnung zu hegen, 
dass alle diese Schwierigkeiten durch das Einschreiten der 
Truppen zu entfernen sind, und dass dadurch die Lage der 
Christen in der Türkei verbessert werden könne. Die von 
Bussland in letzter Zeit eingeschlagene Politik giebt zu 
umfassendem Nachdenken Veranlassung. Diese Po- 
litik ist nicht im Einklang mit dem Traktat von 1856, nach 
welchem jede der Garantiemächte sich verpflichtet, die 
Integrität und Unabhängigkeit der Türkei zu achten. Diese 
Bedingung wurde unter anderen durch den Beschluss der 
Londoner Konferenz von 1871 bestätigt. Der russische 
Kaiser hat, ohne sich mehr an die Meinung der befreun- 
deten Machte zu kehren, auf Grund eigener Entscheidung 
die Waffen gegen die Türkei erhoben und ist dadurch von 
der bisher zu Becht bestandenen Uebereinkunft abgewichen. 
Die Folgen dieser Handlungsweise sind nicht vorherzusehen, 
und die englische Begierung wünschte ihre Meinung hierüber 
nicht zu äussern Da aber Fürst Gortschakow in seiner 
Cirkulamote annimmt, dass das Yorgehen Busslands mit 
den Interessen Englands und der übrigen europäischen 
Mächte im Einklang ist, so fühlt die englische Begierung 
sich verpflichtet, formell zu erklären, dass die russische Be- 
gierung auf unsere Unterstützung und Gutheissung ihres 
Entschlusses nicht zu rechnen hat. 2. Mai.'' 

Obiges Cirkular Lord Derby's erweist, in welchem Grade 
die russische Kriegserklärung ungerecht und nutzlos war 
(Midhat-Effendi's Worte). Es überzeugte die Türkei endgültig 
von der Nothwendigkeit, sich zur Begegnung des Feindes zu 
rüsten, und brachte in Konstantinopel einen angenehmen Ein- 
druck hervor. Das Parlament drückte aus dieser Veran- 
lassung dem englischen Botschafter seinen Dank aus. 
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Die russische Regierung liess schon am Tage vor der 
Kriegserklärung ihre Truppen die Grenze überschreiten. Auf 
diese Weise vermag das Cirkular Lord Derby's nur als Schluss- 
dokument der diplomatischen Beziehungen und als Beweis 
der Schuldlosigkeit der türkischen Regierung zu 
dienen (Midhat-Eflfendi's Worte). 

Hier eine kurze Aufzählung aller von der Regierung 
des Sultans getroffenen militärischen Vorbereitungen 
und der disponiblen Streitkräfte: 

Zur Zeit der Kriegserklärung bestand die bewaffnete 
Macht der Türkei aus 494,397 Mann; davon befanden sich in 
Bulgarien (mit Dobrudscha) 186,000 Mann, in Bosnien, Herze- 
gowina und Albanien 104,000 Mann, in Janina und Larissa 
15,000 Mann, in Kandia etwa 10,000, in Kleinasien 90,000, 
in Konstantinopel 20,000; der Rest von etwa 50,000 war in 
Tarabulus, Smirna, Hedschas, in den Stabsquartieren des 
ni., V., VI. und VII Korps, bei der Admiralität u. s. w. 
vertheilt. 

Diesen Kräften gegenüber hatte Russland die türkischen 
Grenzen in Europa mit 250,000 Mann, in Anatolien mit 150,000 
Mann überschritten. (?) 

Aus diesen Ziffern ist ersichtlich, dass wir mehr Truppen 
disponibel hatten, als die Russen. Die unsrigen waren aber 
auf einen grossen Raum vertheilt und nahmen eine lange 
Vertheidigungslinie ein, während die Russen auf einem be- 
liebigen Punkte konzentrirt zu operiren vermochten. Dieser 
Wahrheit war man sich in Konstantinopel bewusst. 

Zu Anfang des Krieges verfugte die türkische Regierung 
über 138 Feld-Batterien (ä 6 Geschütze) und über 800 Pestungs- 
Geschütze. Von 334,000 Henry-Martinigewehren waren 310,000 
an die Truppen ausgegeben und 18,000 befanden sich in den 
Arsenalen. Von 325,000 Snidergewehren wurden 323,000 von 
den Truppen benutzt. Etwa 39,000 Winchestergewehre und 
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20,000 Karabiner waren an die Kavallerie, an die Muawine 
(Anshtilfetruppen) und an die Zapti^'s (Gensdarmen) vertheilt. 
Znr Ergänzung der aktiven Truppentheile wurden 160,000 
Mann neu eingestellt. Aus Amerika wurde Vs der vorhan- 
denen Anzahl von Gewehren als Reserve verschrieben; des- 
gleichen wurden bedeutende Quantitäten Patronen in Bestellung 
gegeben. 

Eine der wichtigsten Massregeln war die Sperrung der 
Häfen des Aegäischen Meeres und der Dardanellen ver- 
mittelst Torpedo's. 

Eine andere Frage, welche bei der Erklärung des Krieges 
in Betracht kam, war die, dem Feinde die in der preiszu- 
gebenden Dobrudscha befindlichen 100,000 Haupt Vieh zu ent- 
ziehen. In Bezug hierauf erhielten der Serdar-Ekrem und der 
Yali des Tun'schen Yilsyets aus der Kanzlei des Sultans fol- 
gendes Telegramm: 

„Es ist uns bekannt geworden, dass wenn zwei ge- 
eignete Offiziere nach der Dobrudscha geschickt würden, 
man aus den dortigen Kosaken (von Bussland dort einge- 
wandert) und der anderweitigen Bevölkerung 4—5000 Mann 
Kavallerie bilden könnte. Drei- bis vierhundert Mann könnten 
aus der Dobrudscha nach Schnmla 30,000 Pferde und 100,000 
Stück Vieh treiben. In Folge des Mangels an Truppen und 
Zapti^'s in Tultscha vermochten die dortigen Bulgaren an 
5000 Stück Gewehre neuesten Systems zu verbergen, und 
die russischen Spione erhielten die Möglichkeit, ungehindert 
Kundschaft einzuholen. Im Falle des üeberganges der 
Bussen über die Donau ist in Tultscha eine Division zu be- 
lassen, die nach dem Uebergang sich zurückzuziehen hat. 
Der Sultan befiehlt auch, ihm zu berichten, wieso gleich 
nach der Kriegserklärung die Mehrzahl der Bulgaren von 
den Behörden die Erlaubniss erhielt, alle ihre vorjährigen 
Yorräthe nach Rumänien zu bringen und sie dort zu ver- 
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kaufen? Gegenwärtig befindet sich in der Dobrudscha noch 
viel Getreide in Haufen, und da es fraglicli ist, ob die neue 
Ernte wird geborgen und an die Truppen vertheilt werden 
können, so ist auf Befehl des Sultans zu berichten, weshalb 
diese Vorräthe bisher noch nicht nach Schumla gebracht 
worden sind? 

26. Mai Said." 

Zu der Zeit, als die Bussen sich noch zum Donauüber- 
gang vorbereiteten, erwog der Sultan bereits die Befesti- 
gung der Balkanpässe. Er lässt an die Hohe Pforte 
schreiben: 

„Dem Eriegsminister ist ein besonderer Befehl behufs 
möglichst schneller Befestigung der Balkanpässe (darunter 
auch des Schipkapasses) zugegangen. Der Minister ant- 
wortete, dass er die Herstellung dieser Befestigungen be- 
eilen und Offiziere des Generalstabes zur Beaufsichtigung 
der Arbeiten beordern würde. Da die Beamten des Adria- 
nopeler Vilajets hierzu keine Zeit haben, so ist eine einfluss- 
reiche und würdige Persönlichkeit ausfindig zu machen, die 
die Thätigkeit der aus der ganzen männlichen Bevölkerung 
zu berufenden Arbeiter in Gang zu erhalten und anzuspornen 
hat. Gleichzeitig ist zur Begutachtung der Minister ein 
Plan der Befestigungen beigelegt, den ich sofort nach Ein- 
sichtnahme zurückzustellen bitte 

23. April. Said." 

Um dieselbe Zeit, als die in Rumänien eingerückten rus- 
sischen Trappen dort das Fallen der Gewässer der Donau 
abwarten mussten, begannen die Russen in Asien die Feind- 
seligkeiten sofort nach Ueberschreitung der Grenzen. Die 
Verfassung der türkischen Donau-Armee war im Vergleich zu 
der russischen zufriedenstellend, die asiatischen Truppentheile 
aber litten grossen Mangel an Menschen und Vorräthen Alle 
aus Konstantinopel an die asiatische Armee abgehenden Sen- 
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düngen wurden in Trapezunt festgehalten Der Sultan äusserte 
sich darüber in folgenden Teskere's: 

1) „Auf Befehl des Sultans wurde die Copie der De- 
pesche des englischen Konsuls in Erzerum beigefügt, in der 
derselbe über die von den türkischen Truppen des IV Korps 
in einigen Treffen erlitteuen Unfälle berichtet. Die heute 
Morgen von Achmed-Mukhtar-Pascha empfangene De- 
pesche stellt die Wahrheit dieser Nachricht in Abrede; wir 
wissen jetzt nicht, wem wir glauben sollen. Auf 
alle Fälle verlangt der Sultan sofortige Benachrichtigung 
über die Stärke, die Verluste und die ganze gegenwärtige 
Lage des IV. Korps. 

22. April. Said." 

2) „Wie es Eurer Erlaucht bekannt ist, haben die 
Nachforschungen ergeben, dass jede Tabor (Bataillon) des 
Erzerumschen Detachements über 2—400 Kasten mit Patronen 
(dschelchana, jede mit lOCO Patronen) verfügt. Da nach der 
Berechnung die Tabor in der Stärke von etwa 800 Mann 
im Kampfe alle -400 Kasten im Laufe einer Slunde ver- 
braucht, so muss sich notliwendigerweise bald ein grosser 
Mangel an Munition herausstellen. Da sich in Trapezunt 
24,000 Kasten, mit Patronen befinden, befahl der Sultan, 
Achmed -ßasaim- Pascha zu fragen, ob diese Vorräthe nach 
Erzerum geschafft sind; der Antwort nach liegen sie aber 
noch in Trapezunt. Müssten wir nun in Folge dessen, was 
Gott verhüten wolle, den Kern des IV. Korps (Erzerum) von 
Vorräthen entblösst lassen, so ist die daraus resultirende 
Gefahr schon jetzt vorauszusehen, um so mehr, da die 
Sicherung der Vorräthe in Trapezunt der russischen Kreuzer 
wegen eine sehr fragliche ist. Achmed-ßassim-Pascha ver- 
dient, da er sein Versprechen, die Munition innerhalb 14 Tagen 
an ihren Bestimmungsort zu schaffen, nicht gehalten und 
überdies ohne Benachrichtigung Eurer Erlaucht gehandelt 

o 
Yon Dry|p«i8ki, Sabdetul-Chakaik. ** 
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hat, einen ernsten Tadel. Da mit diesen Vorräthen die 
Lebensinteressen des Korps verknüpft sind, so befiehlt der 
Sultan, sie ohne irgend welchen Aufschub und unter allen 
Umständen, selbst wenn die Bevölkerung sich dem wider- 
setzen und Achmed - Rassim andere Geschäfte vorschützen 
sollte, mit Hülfe der für Erzerum nachgesand.ten Truppen 
ebendorthin zu schaffen. 

27. April. Said." 

Der den Charakter der Improvisation an sich tragende 
Zustand des lY. Korps ergiebt sich aus folgender, mit dem 
Vali von Erzerum, Ismail-Pascha, geführten telegraphischen 
Korrespondenz: 

„Seine Majestät der Sultan befahl. Eurer Erlaucht 
seinen Gruss und seine Wohlgeneigtheit auszusprechen. 
Der Monarch ist über die von Ihnen im letzten Treffen ge- 
zeigte Tapferkeit erfreut und hofft, dass Sie künftig noch 
grössere Verdienste erwerben werden! Mir ist aufgetragen 
worden, mich an Sie mit einigen sekreten Fragen zu 
wenden, auf die Sie kurze aber genügende Antworten zu 
geben haben. 

Frage: Wieviel Truppen befinden sich jetzt in Erzerum, 
wieviel davon Infanterie, wieviel Kavallerie, wieviel assakiri- 
muawine? 

Antwort: Möge der Allmächtige den Leib Seiner 
Majestät mit Gesundheit schmücken und ihm ungezählte 
Siege verleihen. Ich fahle mich der Gnaden, mit denen 
mich Seine Majestät überschüttet, nicht werth^ bete aber 
dafür Tag und Nacht zu Gott und bin bereit, Leib und 
Seele für das Glück des Sultans und die Erfüllung seiner 
Befehle zu opfern. Augenblicklich befinden sich in Erzerum 
vier Tabors Infanterie, Nizam und Redif, zwei Eskadronen 
Kavallerie und vier Feld - Batterien. Ausserdem verfügen 
wir über drei Tabors Mustahfiz (Landwehr), jede 400 Mann 
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stark, und über 120 berittene Tscherkessen. Eine Tabor 
Redif 3. Klasse wird erwartet. Alle zuerst in Erzerum 
konzentrirten Tabors wurden, wie befohlen, nach Kars diri- 
girt, während ein aus sechs Tabors bestehendes fliegendes 
Korps nach dem Dorfe Passinlar, zwischen Kars und Erzerum, 
geschickt wurde. Wir erwarten hier noch die Ankunft der 
verheissenen Regimenter Tscherkessen - Kavallerie und der 
Tabors Mustahfiz- und Muawinetruppen. 

Frage: Wieviel Mann betragen die vier Tabors In- 
fanterie zusammen? Wieviel Mann werden die noch erwar- 
teten Tabors Mustahfiz und Muawine zählen^ und wird 
Kavallerie dabei sein? 

Antwort: Die vier Tabors Infanterie sind im Ganzen 
3000 Mann stark; bei ihnen befinden sich etwa 150 Mann 
Kavallerie. Die Mustahfiz- und Muawinetruppen sind unter- 
einander gemischt, jede Tabor soll 400 Mann und das Ganze 
1500 Mann zählen. Die neun aus der Umgegend in Erzerum 
erwarteten Tabors zählen voraussichtlich im Ganzen 4000 
Mann. Die aus Siwas^ Charput und Diarbekir kommenden 
Mustahfiz marschiren kompagnieweise, wir wissen aber ihre 
Zahl nicht genau. 

Frage: Ungerechnet die aus Siwas, Charput und 
Diarbekir erwarteten Mustahfiz bestehen die Truppen zu 
Erzerum aus 10,370 Mann. Wenn die Truppen unter Mussa- 
Pascha dazu kommen, haben Sie im Ganzen 14,300 Mann, 
die, wie wir meinen, zur Besetzung der Festungswerke aus- 
reichend sein werden. Wenn aber Euere Hoheit dieselben 
für nicht ausreichend hält, so theilen Sie uns mit, wieviel 
Sie zur Sicherung der Befestigungen zu bedürfen glauben? 

Antwort: Wenn sogar die Tscherkessen - Kavallerie 
hier zur Zeit ankäme, so würde man von ihr in Erzeinim 
doch keinen Nutzen haben, weil sie nach Kars geschickt 
werden muss. Abgesehen davon, dass die von Ihnen nam- 
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haft gemachte Truppenzahl zur Behauptung der Befestigungen 
von Erzerum ungenügend ist, brauchen wir in Folge der 
Schwäche des Bsgazed - Detachements mindestens noch 
15 Tabors. 

Frage: Von wo kommen die erwarteten Tscherkessen- 
Regimenter, zu welcher Wehrklasse (tynyf) gehören sie, und 
wieviel Reiter zählen sie in Summa? 

Antwort: Die Regimenter werden in den tscher- 
kessischen Ansiedelungen in den Bezirken von Asisie, Siwas 
und Dschanik formirt. Dem Versprechen des mir-liwa (Bri- 
gade-Generals) Mustapha - Pascha gemäss werden vier 
solcher Regimenter, jedes zu 1000 Mann, aufgestellt werden. 
Wir beauftragten Seine Bxcellenz, dieselben zu formiren und 
hierher zu führen Obwohl mit der Formation bereits be- 
gonnen worden ist, so hat doch der Einbruch des Winters 
ihre Ankunft verhindert. Nach dem Formationsprojekt sollen 
die Kommandeure dieser Regimenter aus den einflussreichsten 
Tscherkessen, die übrigen aus den ehemals bei der Kaiser- 
lichen Armee in Dienst Gewesenen, gewählt werden. Heute 
trafen ungefähr 120 dieser Tscherkessen ein. Mustapha- 
Pascha meldet, dass sich noch 500 Reiter mit zwei Kameel- 
Karawanen unterwegs befinden Wieviel ihrer im •Ganzen 
sind, weiss ich nicht. 

Frage: Wieviel Truppen stehen auf der Seite von 
Karaklissa und Ardagan? Sind die dortigen Befestigungen 
beendigt und wieviel Nizams, Redifs und Muawine zählen 
die dortigen Truppen; ist Kavallerie dabei? Ist in Alaschgerd 
Kavallerie; werden die Stämme aus der Umgegend von 
Alaschgerd zum Dienst verwendet, und wenn dieses der Fall 
ist, wieviel Infanterie und Kavallerie kann daraus nach 
Ihrer Meinung formirt werden? 

Antwort: In Ardagan stehen 10 Tabors, darunter 
zwei Nizams und acht Redifs. Zwei Tabors bestehen aus 
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assakiri - muawine des Bezirks Joschu. Sie sollen sich mit 
den zwei unter Hussein- Pascha in Dikor vor Akyskioi 
stehenden Tabors vereinigen. Nach ihrer Vereinigung mit 
den Trappen in Ardagan werden die dortigen Muawine 
16 Tabors zählen. In Ardagan steht keine Nizamkavallerie, 
wohl aber zwei Regimenter (alai) Muawinereiterei, jedes 
400 Mann stark. Einem dieser Regimenter sind Berg- Ge- 
schütze; dem anderen Feld -Geschütze beigegeben. Die Be- 
festigungen von Ardagan können, durch Eurer Majestät 
Gunst, als einigermassen bereit angesehen werden; was 
aber die grossen Befestigungen von Karaklissa anbetriflft, 
so sind zu ihrer Errichtung Offiziere kommandirt, die die 
Arbeit bereits begonnen haben. Da der Nutzen dieser Be- 
festigungen zweifelhaft ist, so werden in den Pässen Tuprak- 
kale und Tachyr - Edik Feldbefestigungen aufgeführt. Ob- 
wohl in Alaschgerd vier Eskadrons Nizams stehen, so sind 
noch vier Eskadrons aus den Muawine der umliegenden 
Stämme formirt, von denen sich zwei bereits mit dem De- 
tachement von Alaschgerd vereinigt haben. Zu dem De- 
tachement von Alaschgerd gehören sechs Tabors, in der 
Umgegend von Karaklissa und Turpak-kale liegend, und 
sechs Tabors in der Umgegend von Tachyr-Edik und Deli- 
baba Von diesen 12 Tabors ist eine aus Schützen (talia) 
bestehend, die anderen sind Redifs; dabei eine Batterie, die 
aber der noch mit Schnee bedeckten Wege halber ver- 
muthlich erst bis Tachyr-Edik gelangt ist. Ausserdem liegen 
in Bajazed selbst zwei Tabors Infanterie und eine Schwadron 
Kavallerie, lauter Nizams, die aber zur Vertheidigung der 
Position ungenügend sind und daher, wenn die Russen die 
OflFensive ergreifen, in Ordnung nach Kars zu retiriren haben. 
Obwohl in Wan ein Tabor Nizams und drei Tabors Redifs 
3. und 3. Klasse (tali und ssalis) stehen sollen, so werden 
doch die zwei Tabors 3. Klasse erst formirt, und man darf 
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daher jenes Detachement nicht als komplet ansehen. Die 
Scheich's Abdullah und Dschelaleddin - Effendi baten 
um Erlaubniss, assakiri - muawine formiren und mit ihnen 
nach Wan abrücken zu dürfen. Die Erlaubniss ist erfolgt, 
und sie werden erwartet; wir haben aber noch keine Nach- 
richt über ihren Abmarsch. 

Frage: Wieviel Tausend Mann stehen in Ears? Sie 
äusserten, dass mindestens 15 Tabors nöthig wären, wofür 
denn aber: für Erzerum oder speziell für Bajazed? Wie- 
viel Truppen sind etwa nöthig, um beide Punkte zu halten? 

Antwort: Die jetzt in Kars befindlichen Tabors zu- 
sammen mit den zum TheU noch unterwegs befindUchen aus 
Erzerum belaufen sich auf 42. Ein Regiment Kavallerie 
hält die Grenzlinie besetzt. In Kars befinden sich drei 
Schwadronen Kavallerie und sechs Feld-Batterien. Ausser- 
dem ist befohlen, sechs Tabors Infanterie und sechs Regi- 
menter aus den assakiri - muawine nach Kars zu schicken. 
Von den von mir als nothwendig erachteten 15 Tabors be- 
absichtige ich 10 bei dem Erzerum - Detachement zu lassen 
und fünf nach Bajazed zu schicken. 

Frage: Wie lange reicht nach Ihrer Ansicht der 
Proviant in Erzerum? Haben Sie Kenntniss von der Menge 
des Proviants in Kars? 

Antwort: In Kars liegt fiir die dortigen Truppen Pro- 
viant auf sechs Monate, d. h. bis zur neuen Ernte. Dessen- 
ungeachtet werden neue Vorräthe in Bereitschaft gesetzt. 
Für Erzerum bemühen wir uns Proviant aus Beiburt und 
aus Ersindschan für vier bis fünf Monate heranzuschaflfen. 

Frage: Wieviel Proviant gedenken Sie aus der Zehn- 
tenabgabe dieses Jahres zu erhalten? 

Antwort: Ich bitte Euere Majestät um Erlaubniss, 
Nachfrage anstellen und morgen nach Vergleich mit den 
vorjährigen Erträgen Antwort senden zu dürfen. 
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Frage: Wieviel Geschützpulver und wieviel Dutzend 
Patronen befinden sich in Erzerum? Ist eine Liste der Ge- 
schütze und Kenntnis s darüber vorhanden, wieviel Gewehre bei 
den Truppen sind? Sind die Bedifs gut im Schiessen geübt? 

Antwort: Für 'die alten glatüäufigen Geschütze (kawal) 
sind 500 Ladungen, för die gezogenen 60 — 120 Ladungen 
vorhanden, für letztere deshalb so wenig, weil die übrigen 
Yorräthe nach Ears und Ardagan geschickt wurden und 
durch die aus Konstantinopel kommenden erst ergänzt 
werden sollen. Jede Tabor hat etwa 2—400 Kasten mit 
Patronen. Ausserdem bemühen wir uns, aus Trapezunt eine 
grosse Anzahl von Munition, Gewehren und anderen Er- 
fordernissen hierher zu schaffen. 

Frage: Wenn Euer Erlaucht nichts weiter mitzutheilen 
haben, so kann das Telegraphiren jetzt aufhören. Ihre nur 
aus dem Gedächtniss gemachten Angaben sind vielseitig und 
bezeugen Ihre hohen Fähigkeiten. Ich werde dem Sultan 
davon Meldung machen und wiederhole, dass Seine Msgestät 
auf Ihre Energie grosse Hoffnungen setzt. 

Antwort: Seiner Majestät meinen innigsten Dank für 
die mir geschenkten Gnadenbeweise etc. etc. (längere Wie- 
derholung von Unterwürfigkeits - Bezeugungen). Ich wage 
bescheiden zu melden, dass wir uns hinsichtlich des Unter- 
halts der Truppen und Befriedigung ihrer sonstigen Bedürf- 
nisse in grossen Schwierigkeiten befinden, und zwar wegen 
Mangels an Geld. Dieses veranlasst mich, mich an Euer 
Exzellenz mit der aufrichtigen Bitte zu wenden, zur Ver- 
besserung der Lage der Truppen sich in's Mittel legen 
zu wollen. 

Frage: Wir erwarten von Ihnen noch Antwort auf 
zwei in den vorigen Verhandlungen an Sie gestellte Fragen. 

Antwort: Nach Vergleich mit den vorjährigen Er- 
trägen werden uns etwa 150,000 bis 250,000 ssamari (?) 
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Getreide zur Verfügung stehen. Eine Liste der Geschütze 
ist vorhanden. Die Truppen sind mit Snyder - Springfield- 
und Henry - Martinygewehren bewaffnet. Ausserdem sind, 
wie Euer Erlaucht bekannt, die Mustahfiz- und Muawine- 
truppen mit Zündnadelgewehren mit Haubayonneten und mit 
Pistongewehren bewaffnet. In Folge des lange andauernden 
Winters hat sich das Wetter noch nicht beständig gestaltet 
und bisher noch nicht erlaubt, Schiessübungen vorzu- 
nehmen; von heute ab werden wir aber damit beginnen. 
Die Truppen in Ardagan und Kars haben ihre Schiessübungen 
bereits beendigt, wovon den hiesigen Truppen Mittheilung 
gemacht worden ist. 

15. April Ismail-Hakki " 

Als die Russen sich noch in Rumänien befanden, hielt 

man es, wie erwähnt, türkischerseits nicht für angebracht, die 

Donau zu überschreiten, glaubte dagegen zur AbhaKung des 

Feindes einige Massregeln treffen zu müssen Eine dieser 

Massregeln war die anbefohlene, aber nicht zur Ausfülirung 

gelangte Zerstörung der Serethbrücke bei Barboschi. Die 

Kanzlei des Sultans bemühte sich, die Ursachen des Miss- 

lingens festzustellen und theilte sie dann der Hohen Pforte in 

folgendem, „genügende" Erklärungen enthaltenden Teskere mit: 

„Aus den vom Serdar Ekrem und von dem Admiral 

Hobart-Paseha an Seine Majestät abgestatteten Berichten 

ergiebt es sich, dass sich auf der Strecke von Galatz bis 

Braila keine Kriegsschiffe befanden, vielmehr dieselben nur 

zwischen Galatz und Tultscha konzentrirt waren; dadurch 

erhielten die Russen die Möglichkeit, Torpedo's zwischen 

Galatz und Braila zu versenken und die Zerstörung der 

•Brücke zu verhindern. Die Beschränkung der Vertheidigung 

auf die Strecke Galatz — Tultscha geschah, weil zwischen 

Galatz und Ssene (Reni) sich nur ein Panzerschiff befand 

und ein aus Konstantinopel geschicktes zweites zu spät 
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eintraf. Ausserdem wurde die Aufmerksamkeit deshalb be- 
sonders auf die Strecke Galatz — Tultscha gelenkt, weil die 
Russen sich in dreister Weise .Tultscha näherten und auf 
verschiedenen wichtigen Punkten Batterien etablirten. Jeden- 
falls gereicht die Zulassung der Versenkung von Torpedos 
und der Flottmachung von Dampfern unserer Flotte und 
unseren Trappen nicht zum Ruhm, und befiehlt daher der 
Sultan, von den betrefi'enden Kommandeuren Aufklärungen 
über ihr Verhalten einzufordern. 20. April." 

Auf diese Weise, schreibt Midhat EfiFendi, hatten wir bis 
jetzt alle offiziellen Dokumente über die Massregeln angeführt, 
die von der türkischen Regierung in der Periode der Kriegs- 
erklärung und des beginnenden Einmarsches des Feindes von 
zwei Seiten ergriffen wurden Ausser zu diesen rein militä- 
rischen Massnahmen schritt man aber auch zu anderen, welche 
nicht minder der Aufmerksamkeit werth sind. Dazu gehören 
die Erklärung des Kriegszustandes in den betreffenden Rayons 
und die Anordnungen zur Entwaffnung der christlichen Be- 
völkerung Diese Anordnungen wurden getroffen, um in Ru- 
melien (europaische Türkei) die Ruhe und Gefahrlosigkeit 
sicher zu stellen, deren Mangel leider den Interessen des Fein- 
des diente Mochte dem sein, wie es wolle, den Russen war 
es bereits gelungen, den Weg zum Balkanübergang zu finden, 
ohne dass die Entwaffnung vollendet worden wäre, und im 
Allgemeinen erhielt diese Massregel ihre volle (?) Ausfährung 
nur auf der Südseite des Balkan. 



II. Kapitel. 

Einzelne Operationen der für die Türkei siegreichen Kriegs- 
periode. 

Inhalt: VorgSnge In Asien : Schreiben an den Eriegsminister. — Korrespon- 
denz mit dem Yali von Wan. — Schreiben der Kanzlei an das Seras- 
ki erat nach dem Falle von Ardagan. Besorgnisse wegen Kars. — 
Schreiben an die Holie Pforte nach dem Falle Ardagans. Anfzählong 
der Streitkräfte nnd Selbstentschnldigong. — Depeschen verschiedenen 
Inhalts an die Yilajete. — Europäisclies Kriegstlieater: Aensserangen 
über die Entwaffnung der Bulgaren. — Korrespondenz der Kanzlei mit 
Abdul-Kerim hinsichtlich der ersten Misserfolge, üebergang bei Pot- 
baschi, Unthätigkeit der türkischen Flotte; Abdul-Kerim lehnt wegen 
zu geringer Truppenzahl jede Verantwortung ab. — Der Sultan be- 
ordeH Suleiman-Pascha aus Montenegro nach Bulgarien. Korrespon- 
denz mit Suleiman. — Verhandlungen über die Telegraphenleitungen 
nach dem Üebergang bei Potbaschi. — Frage über die Vertheidigung 
der Balkanpässe und die Bescliaffung von Reserven, Differenzen mit dem 
Patriarclien von Konstantinopel. — Korrespondenz mit Abdul-Kerim 
wegen des Ueberganges bei Sistowo, Abdul -Kerlms ungenDgende Ant- 
wort. — : Verordnungen zum Scliutze der nacli Adrianopel und Konstantinopel 
geflüchteten Landeseinwohner. Befehl zur Aufpflanzung der Faline des 
Proplieten. — Sclireiben an den Kriegsminister, die scliieclite Aufsteilung 
der Truppen und den dem Feinde bei Sistowo ungenügend geleisteten 
Widerstand tadelnd. Dispositionen hinsichtlich Suleiman- und Osman- 
Pascha. — Bericiite des Kriegsministers Redif-Pasclia und Namyic-Pascliai 
aus Scliumia bezüglich auf die Sachlage. — Befehl an Suleiman-Pascha, 
schnell südlich des Balkan zu erscheinen. — Teskere hinsichtlich der 
vorhandenen Munition und ihrer sparsamen Verausgabung. — Teslcero, 
die BefDrclitungen des Sultans ausdrDcItend. — Telegrapliisclie Korrespon- 
denz mit dem zu Scliumia befindiiclien Kriegsminister über die Lage Bust- 
schuks, die Aufsteilung der Truppen u. s. w. Scharfer Tadel. — An- 
schauungen des Kriegsministers; weitere Fortschritte des Feindes; der 
Kriegsminister Redif- Pascha und Abdul-Kerim -Pascha abgesetzt. — De- 
pesche, diesen Schritt motivirend. — Mehemed-Aii zum Generalissi- 
mus ernannt. Depesche an denselben und an Suleiman-Pascha. — Depesche 
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des engllschen'Bofscbafters Mussurut, betreffend die in London herrschen- 
den Anschauungen. — Memoire des Sultans Ober die Operationen Suiei- 
man-PascIias und Antwort des Kriegsrathes. — AusfUlirlicIies Hemoire Suiel- 
man- Paschas über den Eriegsplan nach seinem missglückten Angriff 
auf den Schipka-Pass. — Befehl an Mehemed-Ali und Osman-Pascha, 
Suleiman Hülfe zu leisten. — Aeusserungen des Kriegsratlies Ober die 
Säumigiceit Hebemed-All's. 



„Die ganze Welt war über die Kühnheit erstaunt, mit 
welcher die Türkei sich bei der Kriegserklärung verhielt, und 
über den Eifer, mit dem sie an ihre Vorbereitungen ging. 
Während der ersten Periode des Krieges jauchzte die ver- 
wunderte Welt den Erfolgen der Türkei Beifall zu." (Eigene 
Worte Midhat-Effendi's.) 

Folgender, aus der Kanzlei des Sultans an die Hohe 
Pforte und an den Kriegsminister gesandter Teskere dient 
zum neuen Beweise, mit welcher Aufmerksamkeit der Sultan 
die Vorgänge verfolgte, und wie sehr er auch für die asiatischen 
Truppen sorgte: 

„Eurer Erlaucht ist es bekannt, dass der Wali von 
Erzerum gemeldet hat, dass die zur Verstärkung des IV. Korps 
in den nächsten Bezirken formirten Assakiri-Muawine (die 
früheren Baschibozuks) noch nicht aus den Pormationsorten 
abgerückt sind. Trotz aller grossherzigen Bemühungen der 
ihre volle Bereitwilligkeit zeigenden Bevölkerung, ist das 
IV. Korps noch nicht in der gewünschten Verfassung, die 
Organisation der Assakiri-Muawine noch nicht beendigt. 
Hieran kann natürlich nur die Nachlässigkeit der Vilajets- 
behörden die Schuld tragen, weshalb wir sie mit Zirkularen 
und Depeschen angefeuert habea Schicken auch Sie von 
Ihrer Seite strenge Befehle dorthin und erklären Sie ihnen, 
dass jede Zögerung in der Absendung von Munition und 
Proviant grosse Verantwortlichkeit nach sich ziehen würde. 
Der gegenwärtige Krieg ist mit den früheren nicht zu ver- 
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gleichen; er bildet für die Regierung eine Lebensfrage. So 
hoch das Reich im Falle des Triumphes steigt, so tief sinkt 
es, wenn der Krieg für uns unglücklich verläuft. Eurer Er- 
laucht und Sr. Excellenz dem Kriegsminister wird . aufge- 
tragen, im Seraskier at einen besonderen zeitweiligen Rath 
(medshliss) aus Offizieren des Generalstabs und anderen be- 
fähigten Militärs zu bilden. Zu den Obliegenheiten dieses 
Raths gehört es, Nachrichten einzuziehen über die Stärke 
der vorhandenen Truppen, über die Operationen und über 
die täglichen Ausgaben für Kriegsbedarf im Vergleich zu 
früheren Kriegen. Die ^Nachrichten über die Truppen und 
Vorräthe sind auch dem General -Feldzeugmeister (derselbe 
ist vom Kriegsminister ganz unabhängig) mitzutheilen. Auf 
Befehl des Sultans sollen Euer Erlaucht fortan fortwährend 
die Behörden telegraphisch auf die üblen Folgen der Ver- 
zögerung und auf die auf ihnen ruhende Verantwortlichkeit 
aufmerksam machen. Jedes Vilajet, Mutessariflik und jede 
Liwa (Brigadebezirk) haben fortwährend dem Minister des 
Innern telegraphisch zu melden, wieviel Assakiri - Muawine 
an das IV. Korps abgegangen sind. Die Pforte hat dann 
weiter an die Kanzlei des Sultans zu berichten. 

22. April. Said.^' 

Hiermit nicht zufrieden, sandte die Kanzlei des Sultans 
auch noch eine besondere Mahndepesche an die asiatischen 
Vilajete und Mutessariflike. 

Bei dem ersten Anlauf der Russen auf Bajazed und 
Ardagan verbreitete sich ganz unerwartet die Nachrieht, dass 
die Russen diese Punkte mit sehr leichter Mühe erobert 
hätten. Einige der Ursachen dieses Erfolges sind noch nicht 
erforscht. Das Wesentliche der seit Zurücktreibung der rus- 
sischen Detachements über die Grenze getroffenen Anord- 
nungen ergiebt sich aus folgenden, durch die Kanzlei des 
Sultans gegangenen Dokumenten. 
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Aus den mit dem Vali von Wan gewechselten Depeschen 
ging hervor, dass der Rückzug aus Bajazed nicht so verlust- 
reich gewesen war, als es ursprünglich verlautet hatte. 

Frage: Haben Sie irgend welche offizielle Nach- 
richten über Bajazed? 

Antwort: Nein. 

Frage: Wieviel Gefangene, Geschütze und Munition 
sind in Bajazed zurückgelassen worden? 

Antwort: Kein Soldat ist in Gefangenschaft ge- 
rathen Es waren dort nur zwei Geschütze, die wir mit- 
sammt der Munition fortgeschafft haben. Nur im Hospitale 
sind einige Aerzte und Feldscheerer zurückgeblieben. 

Frage: Wieviel Soldaten haben sich von Bajazed 
nach Wan zurückgezogen? Sind noch Truppen unterwegs 
und wieviel? 

Antwort: Das ganze Detachement bestand nur aus 
1080 Mann Infanterie und ungefähr 60 Reitern, welche in 
voller Ordnung mit allen Offizieren retirirten und Niemand 
zurückliessen. 

Frage: Wieviel Truppen sind jetzt in Wan und wie- 
viel Kasten mit Munition? 

Antwort: Ungefähr 600 Mann Infanterie, eine Es- 
kadron Kavallerie und sechs Geschütze. Die Munitions- 
vorräthe sind sehr gering Wieviel Kasten unbekannt. 

Frage: Hat der Scheich Abdullah sein Versprechen 
erfüllt? Ist es gelungen, Truppen theile aus den verschie- 
denen Stämmen zu formiren? Auf Befehl des Sultans soll 
jeder seine Pflicht nicht erfüllende Beamte dem Kriegs- 
gericht überantwortet werden 

Antwort: Von den Unternehmungen des Scheichs 
sind noch keine Spuren bemerkbar; wir haben erfahren, 
dass eine grosse Zahl von Truppen aus verschiedenen 
Punkten bereits auf dem Marsch befindlich sind. Es ge- 
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schab das aber erst nach unaufhörlichen Mahnungen und 
AuflForderungen von meiner Seite vermittelst Aussendung 
besonderer Beamten. Der Mutessariff Muscha hat alle 
Stämme zusammengebracht und rückt heute oder morgen 
ab. Zur Formirung von Truppen aus anderen Stämmen sind 
der Bevölkerung angehörige einflussreiche Personen entsandt 
worden. Hier sind Alle bereit, sich für den Dienst zu 
opfern, wir leiden aber grossen Mangel an Geschützen und 
Munition. 26. April. 

In [Folge dieser ungünstigen Nachrichten über die Zu- 
stände auf dem asiatischen Eriegstheater, wo die Bussen sich 
bereits gegen Kars wandten, versandte die Kanzlei des Sul- 
tans, meist ganz unabhängig von den Anordnungen des Kriegs- 
ministers und der Hohen Pforte, eine grosse Anzahl von Be- 
fehlen an die Vilajete und einzelne Persönlichkeiten, die sich 
sämmtlich auf die Aufstellung neuer Truppentheile, die Her- 
beischaffung von Packthieren, Proviant, Munition und die Her- 
Stellung von Befestigungen bezogen und in jedem Falle far 
das lebhafteste Interesse des Sultans an der Sache sprechen. 
Wir fuhren hier mehrere für die Lage besonders charak- 
teristische und die strategischen Anschauungen des Sultans 
dokumentirende Schriftstücke an, von denen das erste nach 
der Aufgabe von Ardagan an das Seraskierat gerichtet 
war. Es lautet: 

„Zwei Depeschen Mukhtar-Pascha^s, bezüglich auf die 
Flucht von Ardagan, sind dem Sultan gleichzeitig mit Ihrem 
Teskere zugegangen. Aus dem Gang der Ereignisse ist 
ersichtlich, dass die Bussen nach der Eroberung von Ar- 
dagan sich entweder gegen Erzerum oder gegen Batum 
wenden werden. Obwohl Euer Exzellenz sowohl jetzt wie 
auch früher erklärt haben, dass sich in Batum genügende 
Truppen zu dessen Vertheidigung befinden, so geht doch 
aus den sonstigen eingegangenen Nachrichten hervor, dass 
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die dort vorhandenen Truppen keineswegs ausreichen. Wenn 
sich das feindliche Ardagan-Detachement mit dem Batum- 
schen vereinigt, so erscheinen unsere Widerstandsmittel noch 
unzureichender; wendet es sich aber direkt gegen Erze- 
rum, so triflft es nur auf die dort von früher her befind- 
lichen 3000 Mann Nizams und Redifs, weil es fraglich 
ist, ob die zwischen Erzerum und Ears stehenden De- 
tachements Mukhtar's sich in Ordnung zurückziehen und mit 
den Truppen in Brzerum werden vereinigen können. Es 
müssen daher sofort Massregeln zur Abwendung so un- 
günstiger Eventualitäten getroffen werden. Obwohl gegen- 
wärtig in Kars hinlängliche Truppen vorhanden sind, ver- 
mögen sie doch nicht zum Angriff überzugehen. Wir sind 
sogar der Meinung, dass, wenn selbst das Detachement 
Mukhtar-Pascha's die übrigen kleinen Abtheilungen an sich 
heranzieht, es doch nicht hoffen darf, den Feind auf sich 
zu lenken und ihn zu einem Treffen zu veranlassen. Seine 
Majestät wünscht daher, dass Ew. Exzellenz sofort Ihre 
Ansicht und Ihre Vorschläge in Betreff des oben Gesagten 
äussern. 

8. Mai. Said." 

Teskere an die Hohe Pforte nach dem Fall Ar- 
dagans: 

„Der Vali von Erzerum berichtete am 15. April, dass 
sich in Ardagan 16 Tabors assakiri-muawine befunden hätten, 
deren Gesammtzahl nur 1200 Mann betrug. Ich richte auf 
diese Unglaubwürdigkeit Ihre besondere Aufmerksamkeit. 

Da die gegenwärtige Lage Mukhtar - Pascha^s es ihm 
unmöglich macht, Nachrichten über den Bestand seiner 
Truppen einzuziehen und sie hierher gelangen zu lassen, 
so haben wir anderweitige Informationen eingezogen. Aus 
denselben ergiebt es sich, dass alle Nizams, Redifs und 
assakiri - muawine des IV. Korps zusammen 64,580 Mann 
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betragen. Zieht man von dieser Zahl die 7000 Mann anter 
Scheich Abdullah, 3000 Mann, welche sich bei Mukhtar 
in Alaschgerd befinden und die 17,4i0 in Kars stehenden 
Nizams ab, so bleiben an Nizams und Bedifs nur noch 
37,000 Mann. Bringt man hiervon noch die 9000 mit 
Mukhtar marschirenden Soldaten in Abzug, so betragen^ 
einschliesslich der 3500 aus Ardagan ßetirirten, die die 
Vertheidigungspunkte Anatoliens, d. h. Olti, Kuprikioi, Bo- 
gaz, Deve-Boinu, Erzerum u. A. besetzt haltenden Truppen 
nur 28,000 Mann, die übrigens nicht konzentrirt stehen. 
Wenn wir die Ursachen in Betracht ziehen, welche zu der 
gegenwärtigen Stärke dieser Truppen führten, so sehen wir, 
dass nach den Regierungslisten im Ganzen ungefähr 600,000 
Mann vorhanden sind. Die in Kandia, in Bagdad, Janina 
und Thessalien ständigen Truppen konnten verschiedener 
wichtiger, Ihnen bekannler Ursachen wegen nicht zum 
Kriege herangezogen werden Das Reich hat alle im Be- 
reich der Möglichkeit liegenden Anstrengungen gemacht und 
vermittelst der erst zwei Tage vor Erlass der Kriegser- 
erkläruDg in's Werk gesetzten umsichtigen Massregeln den 
grösaten Theil der aktiven Truppen konzentrirt. Wenn bei 
alledem die Ursachen, welche uns verhindert haben, die 
anatolische Armee auf einen befriedigenden Fuss zu setzen, 
nur in den momentanen finanziellen Schwierigkeiten 
liegen, so erachten wir es dennoch für unverzeihlich, im 
Augenblicke der Gefahr die Ai-mee schutzlos zu lassen. 
Wenn sich später irgendwie ein Unglück ereignen sollte, 
wird die Kaiserliche Regierung, gestützt auf die von ihr 
getroffenen irgend möglichen Massregeln zur Abwendung der 
Gefahr, sich selbst für gerechtfertigt erachten und daher 
keine Entschuldigung annehmen. Sie haben sich daher 
morgen in das Seraskierat zu begeben und in einem Kriegs- 
lath unter Vorlesung dieses Teskere die erforderlichen Mass- 
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regeln nach reiflicher Ueberlegong zu treffen und hierher 
zu berichten. Said." 

Depesche an den Vali von Erzerum bezüglich der Be- 
festigung einiger Punkte: 

„Sind die Befestigungen von Deve-Boinu und Gurdschi- 
Bogaz beendigt? Falls nicht, wie lange kann es noch damit 
dauern? Es ist überflüssig, daran zu erinnern; dass von 
diesen Befestigungen die Sicherheit Erzerums abhängt. Es 
ist daher die Zahl der Arbeiter zu vermehren und die 
Arbeit, unter Ernennung besonderer Dirigenten, Tag und 
Nacht zu fördern. So verlang es mit Entschiedenheit der 
Sultan. Sie wissen, dass die Befestigungen auf den den 
Vormarsch des Feindes sperrenden Punkten errichtet werden 
müssen. Es muss auch darauf gesehen werden, dass die 
Arbeiter, wenn sie auch Eile haben, nicht erst wie arbeiten, 
weil dann alle Bemühungen nutzlos sein und die Befesti- 
gungen einen Angriff nicht aushalten würden. 

25. Mai. Said." 
Depesche nach Siwas und Mamuretal-Asis: 

„Der Sultan befahl, Lastthiere und Vorspannpferde 
nebst Führern aus der Bevölkerung herbeizuschaffen und 
Proviant nach Erzerum mit der grössten Eile zu befördern. 
Die Wichtigkeit dieser Aufträge bedarf keiner Erläuterung. 

26. Mai. Said." 
Depesche an das Vilajet Diarbekir: 

„Ihre Depesche vom 27. Mai wurde Seiner Majestät 
vorgelegt und wurden Ihre Bemühungen behufs Transport 
von Munition und Proviant anerkannt. Obwohl es hiess, 
dass die Zahl der bisher abgeschickten Truppen fast 5000 
Mann beträgt, so erfahren wir doch aus Erzerum, dass die- 
selben bisher noch nicht eingetroffen sind. Vermuthlich 
befinden sie sich irgendwo unterwegs, und befiehlt Seine 
Migestät, Massregeln zur Abwendung derartiger Verzöge- 

Yon Drygalski, Subdetal - Cbakaik. 3 
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rangen zu treffen. Die in Erzerum mangelnde Kavallerie 
ist durch sofortige Absendung der formirten Assakiri - mua- 
wine ebendorthin zu beschaffen. 

27. Mai. Said." 
Depesche an das Yilajet Erzerum: 

,,Eurer Erlaucht ist es bekannt, dass die Russen jetzt 
Ears zu belagern trachten. Die Kars durch den Muschir 
Mukhtar-Pascha zu leistende Hülfe, die Bewegung des Mar- 
schalls nach anderen Punkten und sogar die Festhaltung 
der jetzt von ihm eingenommenen Stellung hängen davon 
ab, dass die von ihm aus Erzerum verlangten Yorräthe und 
Fuhren eintreffen. Die durch eine Verzögerung herbeizu- 
führenden üblen Folgen sind augenscheinlich. Ihre Mass- 
regeln sind zweckmässig. Schade nur, dass die Transport- 
mittel (die türkische Armee hat gar keinen stehenden Train) 
nicht gleich bei der Kriegserklärung zusammengebracht 
worden sind. Je gefahrlicher die Lage, desto grösser die 
Verantwortlichkeit. Seine Msgestät befiehlt, alle menschen- 
möglichen Anstrengungen zur schleunigen Hinschaffung von 
Proviant und Fuhren nach Deve-Boinu und Gurdschi-Bogaz 
zu machen. 

28. Mai. Said." 
Antwort, gesandt nach Kastamuni: 

„Wenn rechtzeitig alle Massregeln zur schnellen Zu- 
sammenbringung getroffen worden wären, so hätte das Vi- 
liget von Kastamuni mehr Thiere für die Kavallerie und 
die Bagage stellen können, die loyale Bevölkerung scheut 
kein Opfer für den zur Wahrung der Rechte des Reichs 
geführten Krieg; sie erachtet es als ein Glück, allen An- 
forderungen zu genügen Wenn das gewünschte Ziel nicht 
erreicht wird, so liegt die Schuld lediglich an der mangeln- 
den Energie der Ortsbehörden. Der äusserste Eifer wird 
anbefohlen. Die Freiheit der Bewegungen des IV. Korps 
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hängt davon ab. Eure Bemühungen werden durch Beloh- 
nungen und Lobsprüche vergolten werden. 

31. Mai. Said." 

Depesche an das Yilajet Aleppo; 

,Jn Ihrer gestrigen Depesche meldeten Sie, dass aus 
Aleppo nach Diarbekir 2000 Eameele abgeschickt sind, und 
auch fernerer Bedarf gedeckt werden wird. Derweile er- 
fahren wir aus Diarbekir, dass bis gestern erst 535 Eameele 
dort aus Aleppo eingetroffen sind. Erklären Sie die Ur- 
sachen dieses Widerspruchs. Wir schärfen Ihnen nochmals 
ein, auch thatsächlich etwas zu leisten. 

31. Mai. Said." 

In Folge dieser energischen Anfeuerungen wurde Proviant 
und Munition an die betreffenden Punkte geschafft^ und wurden 
Befestigungen zu Deve-Boinu und Gurdschi'Bogaz „nicht erst 
wie" errichtet. Ghazi Mukhtar-Pascha bemühte sich be- 
ständig, die asiatischen Truppen in Ordnung zu bringen, des- 
gleichen sie mit allem Nöthigen zu versehen und besiegte ver- 
mittelst ausserordentlich kunstvoller Manöver den 
Feind, der nach der Einnahme von Bajazed und Ardagan 
Kars blocMrte und sich sogar gegen Erzerum gewandt hatte, 
auf allen. Seiten. Das vor Ghazi Mukhtar zurückweichende 
russische Detachement gab die Blockade von Ears auf und 
ging über den Arpatschai und nach Ani zurück. Das vor 
Ismail-Pascha zurückweichende russische Eorps verliess Ba- 
jazed und ging über die Grenze in der Sichtung auf Eriwan. 
Wenn das Detachement Ismail - Pascha's mit einem aus- 
reichenden Train und noch mehr mit genügenden Mitteln 
in baarem Gelde versehen gewesen wäre, so hätte ihm die 
Einnahme Eriwans leicht gelingen können. Hierfür spricht 
folgender, aus der Kanzlei des Sultans an die Hohe Pforte 
gerichteter Tesskere: 

„Auf Befehl des Sultans ist Eurer Erlaucht eine von 

3* 



36 



dem Yali von Erzeram empfangene Depesche zugestellt 
worden. Wie Sie daraus ersehen haben, hat sein Detache- 
ment den Feind über Btgazed zurückgetrieben, und würde 
dasselbe, wenn mit den nöthigen Bedürfnissen ausgestattet, 
bis nach Eriwan vorrücken können. Da aber alles Erfor- 
derliche aus Persien gekauft werden muss, so bedarf das 
Detachement, um seiner Vortheile nicht verlustig zu gehen, 
des baaren Geldes, das auf Allerhöchsten Befehl unter allen 
Umständen angeschafft und dorthin abgesandt werden muss. 

6. Juni. Said." 

Bei alledem gelang es Ismail-Pascha, die russische Grenze 
in Verfolgung des Feindes zu überschreiten, was in Anbe- 
tracht der anfänglichen Erfolge der Bussen immerhin dankens- 
werth erscheint. 

Während dessen waren auf dem europäischen Kriegs- 
theater folgende Ereignisse vor sich gegangen, über die sich 
Midhat-Effendi wie folgt äussert: 

„Da der Abbruch der Serethbrücke nicht geglückt war, 
so konnten die Bussen ungehindert in Bumänien eindringen 
und sich längs der ganzen Donau von Kalafat bis zur Mün- 
dung festsetzen. Desgleichen versenkten sie Torpedo's an 
verschiedenen Stellen der Donau, um die Anstrengungen un- 
serer Stromflottille unmöglich machen und sich in den Besitz 
der Mündungen setzen zu können 

„Die politische Stimmung der Bevölkerung in der 
europäischen und in der asiatischen Türkei ist nicht zu ver- 
gleichen. Um vielen uns in Bulgarien entgegenstehenden 
Schwierigkeiten zu begegnen, hätten wir die uns feindliche 
christliche Bevölkerung sogleich entwaffnen und das Land in 
Belagerungszustand erklären müssen. Obwohl Se. Majestät 
die besondere Aufmerksamkeit der Minister auf diesen Gegen- 
stand lenkte, so gingen doch der Ministerrath und das Par- 
lament in ihren Meinungen hinsichtlich des Belagerungszu- 
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Standes in zwei oder drei Fragen auseinander, so dass die 
Verkündigung eine Verzögerung erfuhr. Später als der Ueber- 
gang der Bussen über die Donau begonnen hatte, begannen 
die nur auf diesen Moment wartenden Bulgaren eine Beihe 
von Unthaten auszuführen. Die Begierung überzeugte sich end- 
lich von dieser Thatsache und Suleiman-Pascha bat, dass die 
Erklärung des Belagerungszustandes möglichst beschleunigt 
wurde. Da nach der Verfassung dem Parlamente die Ent- 
scheidung streitiger Fragen obliegt, so erklärte der Sultan, 
dass bis zu dessen Zusammentritt alle seine Befehle (trade) Ge- 
setzeskraft hätten. So erfolgte endlich die Verkündigung des 
Belagerungszustandes, aber zu spät, um Früchte daraus zu 
ziehen. 

So wie sich nur in Eonstantinopel die Nachricht von dem 
ersten Uebergang der Bussen über die Donau verbreitete, be- 
fahl der Sultan, ihm genaue Berichte darüber abzustatten, und 
erhielt von dem Serdar-ekrem eine weiter unten folgende 
Depesche, auf die die Kanzlei des Sultans folgende Antwort 
ertheilte : 

„In Potbaschi befindet sich beständig ein Panzerschiff. 
Hätte dasselbe irgend welchen Widerstand geleistet, so wäre 
es dem Feinde nicht möglich geworden, von Braila nach 
dem diesseitigen Ufer zu gelangen. Wenn das Panzerschiff, 
was es nicht that, geschossen hätte oder nur einige wenige 
Soldaten sich dem Uebergang entgegengesetzt hätten, so wären 
die feindlichen Fahrzeuge mit Leichtigkeit abgehalten oder 
in den Fluss zurückgeworfen worden. Die Bussen zeigten 
sich ungestraft in Potbaschi und verbrannten die dortigen 
Eohlenniederlagen und andere Etablissements, woraus zu er- 
sehen ist, dass entweder Truppen und Panzerschiff gar nicht 
da gewesen sind, oder dass sie keinen Widerstand geleistet 
haben. In jedem Falle ruft dieser Umstand unser höchstes Be- 
dauern hervor, und müssen wir darnach annehmen, dass, wenn 
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das Wasser Mit, den Bussen der üebei^ang auch an anderen 
Stellen leicht werden wird. Se. Majestät befiehlt daher, die 
Aufmerksamkeit des Serdar-ekrem auf diesen Umstand zu 
richten und ihn aufzufordern, sich über diese Frage zu 
äussern. Said/' 

Antwort-Depesche des Serdar-ekrem: 

,,Ich empfing Ihre Depesche, in der Sie Erläuterungen 
über den vom Mutesarif von Tultscha gemeldeten Ueber- 
gang des Feindes (200 Mann) etc. bei Potbaschi verlangen. 
Der Potbaschi genannte Ort ist ein zwei Stunden unter- 
halb Matschin gegenüber Braila gelegener Hafen. In Mat- 
schin befand sich eine Tabor und zwei Geschütze, wovon 
ein Theil vorher als abgesonderter Posten in Potbaschi 
stand. Dort lagen auch die Eoiegsfahrzeuge, da die ganze 
Umgegend von Potbaschi überschwemmt war, und nur ein 
schmaler gefährlicher Fusspfad längs dem Donauufer als Kom- 
munikation übrig blieb; da femer die Leute vor den von 
Braüa herüberfeuernden Geschützen keine Deckung fanden, 
so mussten die Panzerschiflfe zurückweichen, und wurde auch 
der Posten aus Potbaschi nach Matschin gezogen. So war 
es dem Feind in Erwiderung eines von unseren Freiwilligen 
ausgeführten ähnlichen Unternehmens nicht schwer, in Pot- 
baschi Bepressalien zu üben. Was nun die Uebergangsfrage 
im Allgemeinen betrifft, so liegt selbstverständlich der Haupt- 
umstand darin, dass sich das Ufer der Donau von Widdin 
bis zum schwarzen Meere in einer Ausdehnung von 150 Stun- 
den erstreckt Es ist unmöglich, auf jedem Punkte dieser 
Ausdehnung ein so starkes Detachement aufzustellen, dass 
es sich einem feindlichen Uebergang widersetzen könnte. 
Desgleichen ist die Zahl der Panzerschiffe im Verhältniss 
zu der zu vertheidigenden Strecke zu gering. Ebenso wie 

• bei Potbaschi kann der Feind auch bei jedem anderen Punkte 
Uebergänge ausfuhren. So lange aber das Wasser nicht 
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tfSiSltf haben diese üebergänge keine Bedeutung. Die Gefahr 
des wirklichen Ueberganges mit grossen Kräften ruft bei 
uns die Nothwendigkeit hervor, nur bestimmte wichtige 
Punkte festzuhalten. Die Dobrudscha ist bekanntlich nicht 
mit Erfolg zu vertheidigen; der Hauptübergangsversuch des 
Feindes muss aber zwischen Kustschuk und Widdin statt- 
finden. Da wir auf dieser Strecke weder starke Festungen 
besitzen, noch grosse Detachements stehen haben, welche 
dem Feinde Widerstand leisten könnten, so lehne ich 
meinerseita jede Verantwortlichkeit für einen er- 
folgreichen Uebergang der Russen auf dieser Strecke 
ab. Bei alledem erkläre ich meine volle Bereitwilligkeit, 
mich zu opfern und mich nach Möglichkeit zu vertheidigen. 

Abdi (Abdul-Kerim)." 
Behufs Auftretens in grösserer Stärke hielt es der Sultan 
för nothwendig, die gegen den Aufstand in Montenegro ver- 
wendeten grossen Detachements nach Bulgarien zu beordern. 
Erste Depesche an Suleiman-Pascha: 

„Der erfolgreiche Beginn Ihrer Operationen, von dem 
Sie in Ihrer Depesche vom 21. Mai Meldung abstatteten, 
hat dem Sultan grosses Vergnügen bereitet. Eurer Erlaucht 
ist es bekannt, dass der montenegrinische Aufstand mit dem 
russischen Kriege im engsten Zusammenhange steht. Die durch 
Montenegro veranlasste Detachirung dreier Kaiserlichen De- 
tachements hat für Kussland eine eben solche Bedeutung, 
als ein von ihm erfochtener Sieg. Um den gemein- 
schaftlichen Feind dieses Vortheils zu berauben, haben Euer 
Erlaucht sich der Früchte des soeben erlangten Sieges über 
die Montenegriner zu bedienen und mit der montenegri- 
nischen Frage sobald wie möglich ein Ende zu machen. 
Derjenige Heerfährer, welcher diese That zu vollbringen im 
Stande ist, leistet Sr. Majestät die grössten Dienste und er- 
wirbt ausser den materiellen Vortheilen auch einen hervor- 
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ragenden Platz in der Geschichte. Se. Ms^estät erwartet 
dieses von den grossen Fähigkeiten und dem Eifer von Ew. 
Erlaucht. Se. Majestät haben befohlen, jedem Soldaten der 
Kaiserlichen Trappen höchstihren Gruss zu übermitteln nnd 
über alle kriegerischen Thaten direkt an Seine Kanzlei zu 
berichten. 

26. Mai. Said." 

Die zweite an Suleiman-Pascha gerichtete Depesche dringt 
in verschärfter Weise auf den Abschluss der Operationen 
gegen Montenegro und spricht die Ansicht aus, dass nur die 
Uneinigkeit der betreffenden Korpsföhrer und der Mangel an 
einem wohl überlegten Plan die an sich nicht schwere Er- 
oberung des Berglandes verzögert habe. 

Nach der von den Bussen bei Potbaschi ausgeführten 
Landung wollte der Sultan wissen, welche Massregeln getroffen 
wären, um von den Uebergangsuntemehmungen des Feindes 
auf der ganzen Donaulinie beständig Nachricht zu erhalten. 
Zu seiner grössten Verwunderung erfuhr Se. Majestät, dass in 
dieser Hinsicht noch nichts geschehen sei. In seiner Antwort 
auf die Frage, ob Telegraphenleitungen errichtet seien, ver- 
langt der Serdar-ekrem Abdul Kerim so schnell wie möglich 
Raketen zum Signalisiren. Gleichzeitig wird von ihm der 
Telegraphen - Inspektion in Konstantinopel aufgetragen, die 
Leitungsangelegenheiten zu beschleunigen. Diese Yerfägung 
blieb aber unausgeführt und es erfolgte sogar keine Antwort 
auf die von Abdul Kerim aufgegebene Depesche. Der Tele- 
graphen-Inspektor^ hierüber vom Sultan zur Rechenschaft ge- 
zogen, entgegnete, er hätte gar keine Depesche vom Serdar- 
ekrem erhalten, der seinerseits behauptete, dieselbe am 10. d. 
Mts. abgeschickt zu haben. Es ergab sich, dass die Tele- 
graphenstation, woselbst Abdul Kerim seine sich über die ganze 
Telegraphenverwaltung scharf beklagende Depesche aufgegeben, 
dieselbe zurückbehalten und dem Sekretär des Serdar-eki*em^ 
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zur AbänderoBg einiger zu harten Ansdrücke wieder zugestellt 
hatte; So hatte die Depesche 12 Tage unbefördert gelegen, 
und wäre nicht der Sultan persönlich eingeschritten, so, hätten 
daraus noch grössere Versäumnisse entstehen können. 

Dem Sultan war die Nothwendigkeit einer zweiten Ver- 
theidigungslinie ausser der Donau nicht entgangen, und verfugte 
er daher rechtzeitig die Befestigung der Balkanpässe, speziell 
im Rayon von Kasan. 

Der betreffende Tesskere lautet: 

„Der Bezirk Eelwe (zwischen Osman-Bazar und Schumla 
und nördlich des Flusses Kamtschik gelegen) stellt eine 
natürliche Festung dar, bei deren Nichtbesetzung weder das 
Detachement von Osman - Bazar, noch das von Kasan im 
Stande sein werden, dem Vordringen des Feindes Wider- 
stand zu leisten. Wenn der Feind dieses Gebiet umgeht, 
kann er auf der Chaussee direkt nach Jamboli (Eisenbahn- 
knoten) oder aber an Kisil-Agatsch vorbeimarschiren. 

Der Bezirk ist, wie Bedif- Pascha telegraphisch meldet, 
von Truppen fast ganz entblösst, und wenn der Feind den 
vorausgesetzten Vormarsch wirklich ausfahrt, wird es nicht 
nur unmöglich, aus Schumla Verstärkungen über Osman- 
Bazar nach Adrianopel zu schicken, sondern wir verlieren 
auch die direkten Bückzugsstrassen aus Schumla. Der 
Schipkabalkan dehnt sich in einer ununterbrochenen Kette 
von Kasan westwärts aus. In dieses Gebirge fährt von 
Bulgarien aus das System der Elenapässe und von der 
thracischen Seite das System der Gbankioipässe. Ueber die 
rechtzeitige Befestigung dieser Pässe wurden bereits Bestim- 
mungen getroffen, sie sind aber bis jetzt noch offen ver- 
blieben. Der Feind erhält dadurch die Möglichkeit, schnell 
einerseits Eski-Zagra und Jeni-Zagra und andererseits Ka- 
sanlyk und Philippopel zu erobern. Se. Majestät haben 
daher befohlen, unverzüglich und noch vor der Abreise Me- 
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hemed Ali's auf den Kriegsschauplatz, fOr die Aufstellung 
hinlänglicher Truppen im Bezirk von Kelwe zu sorgen. 

Said." 
Eine weitere Verfügung des Sultans bezieht sich auf die 
Formation von Reserven. Sie lautet: 

,,Aus den vom Serdar-ekrem empfangenen Meldungen 
ist ersichtlich, dass die Bussen sich zum Donauübergang 
vorbereiten. Die auf den Planken der Vertheidigungslinie 
aufgestellten Detachements sind nur zur Defensive bestimmt 
Zu Peldschlachten, zur Verhinderung des feindlichen Vor- 
dringens in das Innere des Landes, zur Begegnung seiner 
Hauptkräfte, wo sie sich auch immer zeigen werden, schliess- 
lich zum Schutz Sofias vor den Serben und Bussen bedarf 
es der Formation einer Beserve. Anfänglich lag die Ab- 
sicht vor, diese Beserve aus den Mustahfiz (eine Art Land- 
sturm) zu bilden; da aber alle darauf verwandten Bemühungen 
zu nichts führten, ward beschlossen, Truppen aus der musel- 
männischen und nichtmuselmännischen Bevölkerung Eonstan- 
tinopels zu formiren und damit dem die Hauptstadt stark ge- 
fährdenden Mangel an Truppen diesseits des Balkan abzuhelfen. 
Der Befehl des Sultans zur Ausführung dieses Beschlusses 
wurde bereits vor ly^ Monaten gegeben, ist aber bis jetzt 
fruchtlos geblieben. Die Ursache ist in den Verhandlungen 
mit dem Patriarchen zu suchen, obwohl Niemand die Bechte 
des Sultans leugnen kann, der christlichen Bevölkerung die 
Verpflichtung zum Kriegsdienst gleichzeitig mit den ihr 
durch die Verfassung gewährleisteten anderen bürgerlichen 
Bechten aufzuerlegen. Es dürfte das um so weniger zu 
dulden sein, als es uns nicht an Mitteln fehlt, diese Bestim- 
mung selbst Widersetzlichkeiten gegenüber durchzuführen Se. 
Majestät befiehlt daher, sofort zur endgültigen Beschlussnahme 
Iq dieser Frage zu schreiten und ihm darüber zu berichten. 
11. Juni. Said." 
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Nach den von dem Sultan getroffenen Bestimmungen hin- 
sichtlich der Vertheidigung der Donauübergänge rief die Leich- 
tigkeit, mit der der Feind den Uebergang vollzog, nicht minder 
aber die Antwort Abdul Eerim's auf die Depesche das Eriegs- 
ministers grosse Verwunderung hervor. Folgt die Korrespondenz: 
Depesche des Eriegsministers: 

„Der Mutesarif von Timowo berichtet bereits zum 
zweiten Mal, dass der Feind, mehr als 10 Tabors stark, 
sich zum Ueberfall Timowos rüstet. Sind die Massregeln 
zur Abwehr und zum Schutz der Bevölkerung getroffen? 
Wir sind hier beständigen Vorwürfen und der Anhörung 
von Bathschlägen und (Gerüchten ausgesetzt. Obwohl der 
Uebergang bei Sistowo bereits vor zehn Tagen stattgefunden 
hat, so ist bis jetzt noch nichts zur Vertheidigung geschehen; 
dieser Umstand veranlasst uns zu vielfachen Vermuthungen. 
Die Bemühungen Eurer Erlaucht erscheinen besonders noth- 
wendig. Eedif." 

Antwort Abdul Eerim's: 

„Die vom Mutesarif von Tirnowo eingegangenen De- 
peschen hinsichtlich der Vorbewegung des Feindes verdienen, 
weil einander widersprechend, keinen Glauben. Die in 
Timowo befindlichen fünf Tabors werden morgen durch 
Sawfet- Pascha verstärkt werden und werden sich bis auf's 
Aeusserste halten. Wir thun, was wir können, und wenn 
es selbst unser Leben kostet. Die Sachlage ist durchaus 
nicht so bedenklich, wie sie der Menge von fem erscheint. 
Es wäre unvernünftig, sich ohne vorhergegangene reifliche 
Ueberlegung in augenscheinliche Gefahr zu stürzen. Wenn 
es Gott gefällt, wird Alles ein gutes Ende nehmen, man 
muss aber Geduld haben und wohl überlegen. Es ist un- 
möglich, die Schwierigkeiten zu beschreiben, mit denen ich 
zu kämpfen habe, um 30 — 40,000 Mann mit Munition und 
Proviant zu versehen. Der Feind hat sich keine Mühe ver- 
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driessen lassen, um den üebergang nnterhalb Knstschnk 
und bei Nikopolis zu bewerkstelligen. Vermittelst des 
Uebergangs unterhalb Rustschuk beabsichtigt er, die Eisen- 
bahnlinie in seine Gewalt zu bekommen. Das^ verehrter 
Herr, sind die Ursachen, die es mir unmöglich machen, 
über die Truppen nach meinem Willen zu disponiren. 

Abdi (Abdul Kerim)." 
Fürwahr eine sonderbare Antwort, wenn man sie mit den 
vom Kriegsminister gestellten Fragen vergleicht. Der Feind 
hatte sich bereits bis Eski-Zagra und Jeni-Zagra ausgebreitet, 
und die sich ihm anschliessenden Bulgaren hatten an den 
Mohamedanem Gewaltthaten aller Art verübt, und all das 
unmittelbar nach den Versprechungen Abdul Eerim's, dass 
Alles glücklich ablaufen würde. 

Vergleicht man die Verordnungen des Eriegsministers hin- 
sichtlich des Schutzes der Bevölkerung mit der folgenden, aus 
der Kanzlei des Sultans an das Adrianopelsche Vi- 
lajet gesandten Depesche, so sehen wir, wie nothwendig 
es war, für die Flüchtlinge zu sorgen, die sich unter Zurück- 
lassung ihrer gesammten Habe nach Adrianopel zu retten 
suchten. Sie lautet: 

„Drei Stunden von Adrianopel und im Zusammenhang 
mit dem grossen Balkan dehnt sich in der Richtung auf 
Ichtiman 15 Stunden lang ein noch wilderer und unpassir- 
barerer Gebirgszug aus, genannt Chaiberol. Wenn die durch 
diesen Gebirgszug fährenden Pässe selbst nur von den Lan- 
des -Einwohnern gehalten würden, so vermöchte der Feind 
nicht, sie zu erobern. Es sollen daher alle Bewohner der 
nächsten Ortschaf ken, welche nicht im Stande sind, nach der 
Umgegend von Adrianopel überzusiedeln, sich in jene Pässe 
begeben, woselbst ihre Existenz sicher zu stellen ist. Treffen 
Sie die erforderlichen Hassregeln. 

7. JuK. Said." 



45 



In Beiareff der nach Eonstantinopel, aus Furcht vor 
Misshandlangen durch die Christen geflüchteten Muhamedaner 
schrieb die Kanzlei des Sultans im Juli an die Hohe Pforte: 
y,Da die Lage der muselmännischen Bevölkerung, welche 
sich des Eoieges wegen zu Wasser und zu Lande nach Eon- 
stantinopel drängt, äusserst bemitleidenswerth ist, so haben 
die städtischen Behörden Vorsorge zur Erleichterung ihres 
Looses zu treffen. Noch vor einigen Tagen lag ein Dampfer 
mit Flüchtlingen im Hafen. Die Passagiere konnten nicht 
an's Land kommen und blieben zwei Tage hungernd auf 
dem Schiffe. Als man in der Kaserne, wo das Kaiserliche 
Musikkorps liegt, hiervon hörte, wurden sogleich die für die 
Offiziere und Soldaten bestimmten Speisen an Bord geschickt. 
Seine Majestät befahl überdies, dass die Stadtverwaltung für 
die Flüchtlinge Sorge zu tragen habe, und dass sich derar- 
tige Vorkommnisse nicht wiederholen sollten. 

Said." 
Das beste Mittel, um den den Krieg noch schwieriger ge- 
staltenden inneren Unordnungen zu steuern, wäre die Bestra- 
fung sämmtlicher Schuldigen gewesen. Auf Befehl des Sultans 
wurden aus seiner Kanzlei zwei Tesskere erlassen, die sich 
auf die künftig einzuschlagenden Massregeln beziehen. 
Tesskere an den Kriegsminister: 

„Nach Inhalt der am 10. Juli vom Höchstkommandi- 
renden eingegangenen Depesche lag die Annahme vor, dass 
die Bussen unfehlbar Silistria mit dem durch die Dobrudscha 
marschirenden, und Rustschuk mit dem bei Sistowa überge- 
gangenen Korps belagern würden. Da gegenwärtig das De- 
tachement Achmed-E^jub-Pascha's 27 Tabors zählt, so hat sich 
Mehemed-Ali entschlossen, ihn mit 17 aus dem Festungs- 
riereck zu entnehmenden Tabors zu unterstützen. Mehemed- 
Ali hat im Ganzen 63 Tabors zu seiner Disposition, die für 
seine Aufgaben genügen dürften, nichtsdestoweniger wünscht 
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er die neun, an Reouf- Pascha (im Balkan stehend) abgege- 
benen Tabors zurückzuhaben, obwohl Beouf meint, dass Su- 
leiman-Pascha zwar der Zahl nach viele Tabors kommandire, 
diese aber ihrer geringen Stärke wegen nicht im Stande wären, 
den Balkan genügend zu vertheidigen. Mehemed-Ali kann 
also die neun an Beouf abgegebenen Tabors nicht zurück- 
erhalten. Sie werden aber ersucht, ihm an deren Stelle so 
bald als irgend möglich fänf Tabors aus Eonstantinopel zu 
schicken. 

12. Juli. Said." 

In einer vom 10. Juli datirten Depesche bittet Mehemed- 
Ali auf Grund der numerischen Ueberlegenheit des Feindes 
um Verstärkungen. Es wurden daher die in den Punkten 
von geringerer Wichtigkeit (Suchum, Batum etc.) verfugbaren 
Truppen, 14 Tabors, eingeschifft und nach Warna befördert. 
Da aber Mehemed-Ali noch 36 Tabors beanspruchte, so be- 
fahl ein Tesskere des Sultans, 15 Tabors in Konstantinopel 
und 21 Tabors aus den Mustahfiz (Landsturm) zu formlren, 
was natürlich grosse Schwierigkeiten hatte, um so mehr, als 
in Konstantinopel noch Stammlisten für die ganze männliche 
Bevölkerung aufgestellt werden mussten. In dem Tesskere 
heisst es: 

„Diese Listen werden als Grundlage fär die Aus- 
hebung dienen. Diese Massregel ist ungenügend, um so 
mehr, als man in Konstantinopel nicht so verfahren kann, 
wie in den Vüajeten,. wo man von der Bevölkerung eine 
gewisse Zahl von Leuten (assakiri-muawine => Hülfstruppen, 
genannt) verlangt. Seine Majestät hatte daher die Absicht, 
die Fahne des Propheten zu entfalten und vermittelst 
derselben die Einwohner zum Kampfe aufzurufen. 

Dieses Mittel hat aber einige Nachtheile; man will 
daher lieber eine andere Fahne im Namen Seiner 
Majestät, des Nachfolgers des Propheten, an einem 
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bestimmten Sammelplatz aufpflanzen nnd dort Trappen unter 
der persönlichen Tbeilnahme des Sultans formiren. Der 
Sultan befiehlt daher, diese Massregel in Berathung zu 
ziehen und dann um die Bewilligung zur Ausführung einzu- 
kommen. Gleichzeitig ist die Erklärung in Bereitschaft zu 
halten, dass alle Diejenigen, welche sich der Aushebung 
entziehen, strengen Strafen verfallen werden. 

12. JuU. Said." 

2. Tesskere an den Eriegsminister: 

„Aus der vom Serdar-ekrem eingegangenen Depesche 
ist ersichtlich, dass der Feind die Donau bei Sistowa mit 
30,000 Mann überschritten hat. Ein anderes Detachement 
blockirt Nicopolis. Hiemach zu urtheilen, dürfte es dem 
Feinde nicht schwer werden, bis Sofia vorzudringen, um 
so weniger, als auch hier wie in der Dobrudscha die Bulgaren 
mit den Bussen gemeinschaftliche Sache machen, unsere 
Truppen sind, wie das Beispiel von Sistowa zeigt, viel zu zer- 
streut, um erforderlichen Falls an einem wichtigen Punkte kon- 
zentrirt werden zu können Sie vermögen daher nur einen 
geringfügigen Widerstand zu leisten und werden hernach 
vernichtet oder in die Flucht gejagt werden. Die Wahrheit 
dieser Annahme ergiebt sich aus den Regeln der Kriegs- 
kunst, und einige uns wohlgeneigte erfahrene Freunde 
(Elapka) meinen sogar, dass unsere so auseinandergeris- 
senen Truppen ebenso wenig Nutzen brächten, wie gar 
keine. Hier sind die kenntnissreichen Leute derselben An- 
sicht, und haben wir schon seit dem 8. Mai wiederholt 
auf diesen Mangel hingewiesen. Wir erhielten darauf stets 
die einstimmige Antwort, dass alle Vorbereitungen, und 
Anordnungen sich in dem wünschenswerthen Grade der 
Vollkommenheit befänden. Leider entspricht die Wirklich- 
keit dem durchaus nicht. Als Beweis dient die Anerken- 
nung des Serdar-ekrem, dass die aus Bustschuk ausrückenden 
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Trappen wegen zu weiter Entfernung nicht rechtzeitig am 
Orte der Gefahr einzutreffen vermochten; das kam von der 
ungenügenden Konzentration. Obwohl die grosse Zahl un- 
serer Yertheidigungs - Positionen als Erklärung dafür zu 
dienen vermag, und wir auch heute noch ähnliche Entschul- 
digungen zur Antwort erhalten könnten, so ist darauf zu 
erwidern^ dass, wenn nicht alle Positionen zu halten sind, 
die unwichtigeren nur durch kleinere Detachements und 
Mustahfiz bewacht werden, die übrigen Truppen aber so 
konzentrirt werden müssen, dass sie entweder dem Feinde 
eine erfolgreiche Schlacht zu liefern oder eine wichtige 
Position festzuhalten und von dort aus die Rückzugslinie 
des Feindes zu bedrohen vermögen. Die endgültige Be- 
schlussnahme über diese Frage liegt Eurer Erlaucht als 
dem Vorsitzenden des Eriegsraths und den höchsten Chargen 
ob. Unsere Donaufahrzeuge scheinen, nach ihren Leistungen 
und Verlusten zu urtheilen, zu gar nichts zu taugen Uns 
und jedem vernünftigen Menschen, sei er selbst Nicht- 
militär, will es noch heute bedünken, dass wenn man sich 
unserseits nur die geringste Mühe gegeben hätte, sich über 
die dem Feinde zur Disposition stehenden Mittel zu infor- 
miren, dem Uebergang hätte energischer Widerstand ent- 
gegengesetzt werden können. Der Höchstkommandirende 
schreibt in seiner neuesten Depesche, dass er den Feind, 
der vermittelst grosser, insgeheim zusanmiengebrachter 
Kräfte unaufhörliche Descenten ausgeführt hätte, nicht habe 
daran hindern können. Der Kommandant von Bustschuk 
hat gemeldet, dass die Bussen den Uebergang mit 3—400 
Booten ausgeführt hätten. Ohne Zweifel konnten so be- 
deutende Uebergangsmittel nur im Verlauf längerer Zeit 
angehäuft werden. Merkwürdigerweise werden uns immer 
nur die üblen Folgen dieser Thatsachen mitgetheilt, Niemand 
aber spricht davon, wie sehr der Mangel an Einsicht und 
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Vorsorge von unserer Seite dem Feinde bei seinen Unter- 
nehmungen geholfen hat. Obwohl die Regeln der Kriegs- 
kunst aus der Feme gegebene Dispositionen verwerfen, so 
sind wir doch, so lange wir nicht die Gewissheit haben, 
dass die erforderlichen Massregeln und der den Regeln der 
Kriegskunst entsprechende Plan an Ort und Stelle getroffen 
werden, in die Nothwendigkeit versetzt, hier die nöthigen 
Mittel nach unserem eigenen Ermessen ausfindig zu machen. 
Da die Sofia vom Feinde drohende grosse Gefahr ersichtlich 
ist^ so ist speziell diese Frage unverzüglich durch den 
Kriegsrath zu berathen und zu entscheiden, wobei wir uns 
erinnern müssen, dass wir unsere Meinung im Namen Gottes 
und zur Rettung des muselmännischen Volkes und Reiches 
abzugeben haben, das, man darf es in Wahrheit behaupten, 
zwischen Tod und Leben steht. Alle Rücksichten auf Rang- 
unterschiede sind bei den Berathungen ausser Spiel zu 
lassen. Zu verbannen ist femer die Furcht vor Verant- 
wortlichkeit und die Sucht, die Meinungen Anderer herab- 
zuziehen. In Einigkeit, wie es einem wohlgesinnten Rath 
zukommt, ist die Nacht unter tiefem Nachdenken zu ver- 
bringen und ein Beschluss herbeizuführen, dessen Ausführung 
nicht durch Rücksichtnahme auf Formalitäten hinausge- 
schoben werden darf. Der Feind befindet sich nach üeber- 
schreitung der Donau auf dem Wege nach Adrianopel. 
Wenn unsere die Vertheidigungs-Positionen besetzt haltenden 
Truppen zu irgend etwas taugen, so wird ihr ganzer Nutzen 
in der Festhaltung ihrer Positionen bestehen. Dem Feinde 
eine Schlacht zu liefern, seine Rückzugslinie zu bedrohen, 
und besonders Sofia und Adrianopel vor ihm zu schützen, 
ist unter solchen Umständen unmöglich. Der Sultan be- 
fiehlt daher, alle Massregeln zu treffen, von denen der Sieg 
über den Feind abhängt, und die nur vermittelst der ver- 

roB DrygAlBki, SabcUtul-Chakaik. 4 
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einigten Kräfte Aller und unter Yergessung alles früheren 
Haders auszufuhren sind. 

17. Juni. Said." 

3. Tesskere: 

;;Auf Befehl Sr. Mi^estät wurden Eurer Erlaucht zur 
ßeurtheilung im Kriegsrathe einige Punkte des Gutachtens 
über die Vermehrung unserer Streitkräfte an der 
Donau und ihre Organisation gemäss den Regeln der Kriegs- 
kunst vorgelegt. Die von dem über die Sachverhältnisse 
sehr informirten Autor angegebenen Massregeln zur Ver- 
meidung der Zersplitterung der Streitkräfte sind beachtens- 
werth. Obwohl die^Nothwendigkeit anerkannt ist, Truppen 
in Thessalien; in Montenegro, Syrien und anderen Gebieten 
zu belassen, so müssen wir doch jetzt, wo die Bussen be- 
reits in Bulgarien eingerückt sind, an der Nützlichkeit dieser 
Massregel zweifeln. Wenn also nicht andere wichtige Gegen- 
gründe existiren, welche verbieten, die Truppen aus den 
oben genannten Gebieten nach Bumelien zu befördern und 
sie durch Mustahfiz zu ersetzen, so ist diese Frage heute 
zusammen mit den Punkten des erwähnten Gutachtens zu 
berathen und die Entscheidung sobald als möglich hierher 
zu berichten. Wenn der Ausgang des Krieges für uns vor- 
theilhaft wird, so kann der durch die Verminderung der 
Truppen an den genannten Orten hervorgebrachte Nachtheil 
leicht wieder ausgeglichen werden. 

Se. Majestät befiehlt daher, das Für und Wider tiefen 
Berathungen zu unterziehen, wobei auf die äusserste Wich- 
tigkeit der Umstände und des Gegenstandes der Frage Rück- 
sicht zu nehmen iat 

19. Juni. Said." 

Unter den vom Sultan speziell aufgestellten Fragepunkten 
befinden sich die: ob nicht Suleiman aus Montenegro mit 
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40 — 45 Tabors dem Serdar-ekrem zu Hülfe gesandt; und ob 
nicht Mehemed-Ali; damals in Altserbien stehend, nach der Donau 
geschickt werden solle? Femer befiehlt der Sultan , eine ge- 
nügende Zahl von Truppen in Widdin zu belassen, die übrigen 
aber unter Osman-Pascha nach irgend einem Punkte zu schicken, 
um dem etwaigen Vordringen der Serben Widerstand leisten 
und die linke Flanke der Armee von Schumla decken zu kön- 
nen. Die Vorbereitungen zur Befestigung des Balkan sollten 
sofort begonnen werden. 

Im Anschluss an diese Verfügungen wurden bald darauf 
der Eriegsminister Bedif-Pascha und der Muschir Namyk- 
Pascha nach Schumla kommandirt, um den Feind wenig- 
stens an der üeberschreitung des Balkan zu hindern, resp. ihn 
zurückzudrängen. Diese Pasch'a's sandten zwei Depeschen mit 
einer vortrefflichen (?) Darlegung der ausgefahrten Anordnungen. 
1. Depesche: 

„Gestern Abend wurde gemeldet, dass Achmed -Ejub- 
Pascha dem vormaxschirenden Feinde in die Flanke rückt. 
Eschreff-Pascha aus Bustschuk stösst zu ihm mit 16 Tabors. 
Ihr Zweck besteht darin, den nach Timowo und Gabrowa 
vorrückenden Feind im Bücken zu bedrohen und ihn von 
den genannten Punkten abzulenken. Zur Aufrechterhaltung 
der Buhe im Innern ist aus den 6, in Osman-Bazar formir- 
ten Tabors ein Detachement gebildet, das sich mit den 5 in 
Timowa stehenden Tabors zur Aufhaltung des Feindes ver- 
einigen soU. Es fehlen darüber, da die Telegraphenlinien 
bereits unterbrochen sind, weitere Nachrichten. Bassim- 
Pascha und Mehmed-Hulussi, die gestern ihre Ankunft in 
Jeni-Zagra meldeten, haben den Befehl erhalten, sich sofort 
nach dem Schipka zu begeben, wo sie heute schon ein- 
getroffen sein müssen. Da Osman-Pascha aus Widdin mel- 
det, dass er von seinem Detachement 20 — 25 Tabors de- 
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tachiren kann, so werden jetzt YerhaiidliiDgeii geführt, 
damit Achmed - Ejub - Pascha seine Operationen beginne« 
Hierauf beschränken sich nnsere bisher getroffenen Mass- 
nahmen; diC; wenn es Gott gefallt, geeignet sein werden, 
den Fortschritten des Feindes ein Ziel zu setzen. (?) Wenn 
der Feind aber den Balkan überschreitet, so wird diese Ver- 
theidigungslinie durchbrochen (sie), und wir müssen ihm süd- 
wärts derselben begegnen In diesem Falle ist folgender- 
massen zu verfahren: Die Detachements von Nisch und 
Sofia, nebst dem aus Nowi-Bazar sind Mehemed-Ali zu unter- 
stellen und haben sich gegenseitig zu unterstützen. Das 
unter Suleiman-Pascha aus Montenegro heranzuziehende De- 
tachement muss sobald als möglich über Dede-Agatsch nach 
Adrianopel befördert werden/ Aus Batum, aus Suchum, aus 
dem Bezirk des 5. Korps und aus anderen Orten sind soviel 
Truppen als möglich zu ziehen und nach Konstantinopel zu 
schicken. Die dortigen Tabors sind wegen Mangels an 
Offizieren auf 1200 Mann jede zu bringen. Was die hiesige 
Oertlichkeit betrifft, so ist von den die Positionen besetzt 
haltenden Truppen so viel wie möglich zur Unterstützung 
Achmed-Ejub's zu entnehmen, ausserdem sind auch fliegende 
Kolonnen zu formiren. Nach Ausfährung dieser Massregeln 
muss man sich bemühen, dem Feinde den Bückzug abzu- 
schneiden, ihm nicht erlauben, den Balkan zu überschreiten 
und im Nothfalle den Festungen Hülfe leisten. Im Allge- 
meinen ist es, nachdem alle zur Yemichtung des Feindes 
erforderlichen Anordnungen getroffen sind, nöthig, sich mit 
Gottes Hülfe zu bemühen, seinen Fortschritten Einhalt zu 
thun. Ohne zu verzagen und an der Hülfe Gottes und 
unseres grossen Propheten zu verzweifeln, ziemt es sich, 
auszuhalten und standhaft zu sein. 

26. Juni. Redif Namyk." 
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2. Depesche: 

„Antwort auf Ihre Hohe Depesche vom 26. Juni. Wie 
Sie aus der Karte ersehen, befinden sich Timowo und Ga- 
browa auf der Rückzugslinie des bei Sistowo über die 
Donau gegangenen Feindes. Da die wenigen, in Timowo 
stehenden Tabors dem in grosser Zahl auftretenden Feinde 
keinen Widerstand entgegenzusetzen vermochten, so nahm 
er Timowo ein, und die erwähnten Tabors retirirten nach 
Osman-Bazar. Euer Erlaucht wissen, dass ausser den Trup- 
pen, die Sie auf dem Schipkabalkan konzentrirt haben, bis 
Sofia bin keine weitere Position besetzt ist. Selbstverständ- 
Kch wird der die Front unvertheidigt findende Feind weiter 
vorzudringen suchen. Ebenso wie sich Achmed-Ejub mit 
seiner Armee direkt in den Rücken des Feindes bewegt, so 
hätte sich auch der Befehlshaber des Eorps von Widdin, 
Osman- Pascha, unter Zurücklassung einer genügenden Be- 
satzung, mit 25 Tabors direkt nach Orchanie begeben müssen« 
Da die Donaulinie durchbrochen ist, so bringen die in Niko- 
polis und am Lom aufgestellten Truppen keinen Nutzen 
mehr, ihr Rückzug ist bedroht, und Nikopolis vermag eine 
Belagerung durch starke Kräfte nicht auszuhalten, weshalb es 
besser ist, diesen Platz freiwillig aufzugeben. Wir sind der 
Meinung, dass man etwas erreichen kann, wenn man einen 
Theil des Detachements Osman -Pascha's nach Plewna diri- 
girt, und wenn Se. Excellenz unter Vereinigung mit dem 
Lomdetachement und den 10—12 Tabors aus Nikopolis den 
Feind von der anderen Flanke aus angreift. Während wir 
diesen Plan aufstellten, begann die rumänische Armee be- 
reits ihren Uebergang bei Kalafat, (?) was Osman -Pascha 
mitgetheilt wurde, während er aus Könstantinopel die Weisung 
erhielt, sich nach den Operationen des Feindes zu richten. 
Es ist sehr schwer, der Nation begreiflich zu machen, dass 
Se. Excellenz (Osman-Pascha) stehen bleiben muss und die 
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freiwillige Aufgabe von Nikopolis für uns nfitzlicher ist. 
Selbst wenn Nikopolis erst nach einigem Widerstände auf- 
gegeben würde, so würden wir auch dann schwerlich ohne 
Vorwürfe abkommen. Die menschliche Voraussicht vermag 
eben nicht schon vorher alle Folgen einer Handlung voraus- 
zubestimmen. Derartige Ursachen verhindern stets die Aus- 
fuhrung der von den Menschen erdachten Pläne, vertrauen 
wir auf die Weisheit Allah's. 

27. Juni. Redif Namyk." 

Die Osman- Pascha hinsichtlich des beabsichtigten üeber- 
ganges der Truppen bei Widdin mitgetheilten Gerüchte waren 
ihm übrigens bereits früher direkt durch die Pforte übermittelt 
worden Man hatte ihm unaufhörlich eingeschärft, er solle 
Widdin nicht verlassen, vermuthlich deshalb, weil man diesem 
Stehenbleiben irgend eine grosse Bedeutung zuschrieb. Thatsäch- 
lich aber hatte Osman-Pascha in diesem Moment Widdin bereits 
verlassen und war nach Plewna abgerückt. Nach mehrfachen 
Befehlen, diese Bewegung zu sistiren, nahm die Kanzlei des 
Sultans die ganze Verantwortlichkeit auf sich und gab Osman- 
Pascha den bestimmten Befehl, vorzurücken. Alle diese That- 
Sachen wurden erst später aufgeklärt. Es ist dabei beachtens- 
werth, dass sonst die von der Kanzlei ausgehenden Erlasse 
nie die Form einer bestimmten Weisung gehabt, sondern nur 
als Mittheilungen verschiedener, besonders zu beachtender Ideen 
gegolten hatten; um so bezeichnender ist es, dass die Kanzlei 
in diesem Falle eine entschiedene Ordre mit voller Verant- 
wortlichkeit ergehen liess. 

Obwohl die schleunige Ausführung aller dieser Anord- 
nungen den Feind in der Periode, als er über den unverthei- 
digten Balkan nach Eski-Zagra und Jeni-Zagra vorzudringen 
bemüht war, unzweifelhaft von weiteren Offensivbewogungen 
hätte abhalten können, so kam es doch vor allen Dingen 
darauf an, Suleiman-Pascha mit seiner Armee auf den Haupt- 
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kampfplatz zu befbrdem. Der Sultan wandte die höchste 
Energie an, am die nöthigen Transportdampfer nach Antivari 
(türkisch Bar) zu schaffen. 

Depesche an Suleiman-Pascha: 

,,Nach den uns rom Marineministerium zugegangenen 
Nachrichten ist zu hoffeui dass die Dampfer heute zur 
Stelle sein werden. Der Feind hat Timowo eingenommen 
und ist direkt nach Sliwno marschirt Wenn er auch die 
Befestigungen von Kasan erobert, oder aber in einer an- 
deren Bichtung marschirend die Eisenbahnlinie in seine 
Gewalt bekommt, so flült damit auch die Vertheidigungs- 
linie des Balkan, und nichts vermag die Bussen am Vor- 
dringen in irgend einer beliebigen Bichtung zu hindern. 
Derartig ist unsere Lage. Die unverzügliche Anwesenheit 
Eurer Erlaucht ist nothwendig. Sie haben die Einschiffung 
keine Minute zu verzögern. 

7. Juni. Said." 

Osman- Pascha aus Widdin und Suleiman aus Antivari er- 
schienen mit der Schnelligkeit des Blitzes.. 

Von Interesse ist folgender von der Kanzlei des Sultans 
an den Feldzeugmeister gerichteter und auf die Kriegsvor- 
räthe bezüglicher Tesskere: 

,^Einem uns erstatteten Bericht zufolge befinden sich in 
Konstantinopel 15,919 Kasten mit Snyder- und 5325 Kasten 
mit Winchester-Patronen. Bechnet man auf einen Soldaten 
die Hälfte der Kriegscharchirung, d. h. 500 Patronen, und 
angenommen, dass sich in jedem Kasten 1000 Patronen be- 
finden, so reicht der Vorrath etwa für 40,000 Mann. Nach 
demselben Bericht haben wir 140,000 Henry-Martinigewehre 
und 2271 Winchestergewehre. Da wir aber für die Henry- 
Martinigewehre keine Patronen im Vorrath besitzen, so 
werden die damit bewaffneten Truppen nach Verbrauch der 
mitgeführten Munition wie wehrlos sein. Seine Majestät 
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befiehlt daher, die schleimige Beschaffung von Patronen in 
einer geheimen Sitzung zu berathen und darüber hierher zu 
berichten. Femer befiehlt seine Majestät, dem Serdar-ekrem 
so geheim wie möglich anzuempfehlen; bei den Truppen auf 
Sparsamkeit in der Verwendung der Munition zu wirken. 

4. Juni. Said." 

Während die Russen erst bemüht waren, auf die Südseite 
des Balkan zu gelangen^ und Suleiman - Pascha den Befehl 
erhielt, Adrianopel zu decken, richtete die Kanzlei des Sultans 
an den stellvertretenden Eriegsminister folgenden Tesskere: 
„Wie Ihnen durch eine heute Nacht von dem Yali 
von Adrianopel gesandte Depesche bekannt ist, sprechen 
unzweifelhafte Anzeichen dafür, dass der Feind sich ent- 
weder auf Sliwno dirigirt, oder im Bezirk von Timowo 
Strassen wählt, die ihn in zwei Stunden nach Kasan bringen 
können. Es erfordern diese Möglichkeiten die grösste Be- 
achtung und beunruhigt uns auch besonders jene Stelle 
der Depesche, worin gesagt wird, dass der Feind nach 
Einnahme Jeni-Zagra's und Besitzergreifung der Eisenbahn- 
linie jede beliebige Richtung einschlagen könne. Nicht 
minder der Umstand, dass, wenn die Befestigungen von 
Kasan in die Hand des Feindes fallen, die Bewegungen der 
Truppen aus Schumla erschwert werden. Die Lage ver- 

• 

sehlimmert sich mit jedem Tage. Wir erfuhren, dass 
Euer Erlaucht vor einer Stunde in Adrianopel telegraphisch 
befohlen haben, die ganze muselmännische Bevölkerung 
dieser Stadt zu bewaffnen. Diese Massregel wird von Seiner 
Mfgestät sehr gut geheissen. Gelingt es Achmed -I^ub- 
Pascha, eine den Rücken des Feindes bedrohende Stellung 
einzunehmen, und kommt Suleiman-Pascha zur Zeit mit den 
erwarteten Tabors an^ so kann die Gefahr noch abgewendet 
werden. Bis dahin ist es nöthig, den Yertheidigungsmitteln 
grosse Aufmerksamkeit zuzuwenden, mit der Bewaffnung 
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der mnselmännischeii Bevölkerung fortzufahren und, wenn 

es möglich ist, einige Truppen aus Eonstantinopel auf den 

Ejiegsschauplatz zu senden/' 

Am 29. Juni; als die oben angefahrten Anordnungen aus- 

gefährt zu werden begannen, konferirte die Kanzlei des Sultans 

telegraphisch mit dem sich damals zu Schumla befindenden 

loiegsminister. Hier der Hauptinhalt der Korrespondenz: 

Frage: Wo befindet sich Achmed-Etjub? 

Antwort: In Ker-Tscheschme, vorwärts des Dorfes 
Trestenik; dem Feinde gegenüber. Die Kavallerie rekog- 
noszirt. 

Frage: Welche feindlichen Truppen stehen vor Ker- 
Tscheschme? Weiss man, wieviel feindliche Truppen von 
dort nach Timowo aufgebrochen sind? 

Antwort: Achmed-Ejub gegenüber befinden sich die 
Hauptkräfte des Feindes. Nach Timowo sollen 25,000 Mann 
unterwegs sein, doch wartet diese Nachricht noch der Be- 
stätigung. 

Frage: Sind Massregeln getroffen worden, um die 
Stärke des Feindes gegenüber Ker-Tscheschme zu erfahren? 

Antwort: Beide Theile fordern einander zu Angriffen 
auf die von ihnen besetzten Positionen heraus, und zwar 
durch kleine Kavallerie -Abtheilungen und unter Zurückhal- 
tung der Infanterie. Die Infanterie des Feindes wird auf 
40,000—50,000 Mann geschätzt, doch weiss man nicht, ob 
noch anderweitige Reserven vorhanden sind. 

Frage: Wo befindet sich jetzt das durch die Do- 
brudscha marschirende feindliche Korps? Wie stark ist es? 

Antwort: Obwohl der Feind noch 8 — 9 Stunden von 
Medschidie entfernt ist, so zeigt sich dort doch von Zeit zu 
Zeit seine Kavallerie. Die Bussen sollen 20—25,000 Mann 
Infanterie und etwa 5 Alais (Regimenter) Kavallerie zählen. 
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Frage: Macht der Feind üebergangsver suche an an- 
deren Punkten der Donau? 

Antwort: Zwischen Bustschuk und Silistria macht er 
beständig Yersuche, und oberhalb Rustschuk zeigt sich an 
verschiedenen Punkten seine Artillerie. 

Frage: Der Kommandant von Rustschuk meldet, dass 
der Feind zwischen Marotino und Rahowa überzugehen ver- 
sucht In diesem Falle wäre die Eisenbahnlinie Rustschuk- 
Vama gefährdet. Er bittet, ihm nach Rustschuk unter Feisi- 
Pascha 6 Tabors und eine Feldbatterie zu schicken. Hat 
er etwas davon erhalten? 

Antwort des Kriegsministers: Kaum hatte Eschreff- 
Pascha mit dem Detachement Rustschuk verlassen, so schrie 
Tachir-Pascha (der Kommandant) fortwährend nach Verstär- 
kungen, und wenn irgendwo Truppen aufzutreiben wären, 
wäre es gut, sie nach Rustschuk zu schicken. Ueberall, wo 
man hinblickt, werden Verstärkungen verlangt, es sind aber 
keine vorhanden, und wie sollte man, wenn man welche ab- 
gäbe, dem Feinde nach dessen erfolgtem üebergange gegen- 
übertreten? In Schumla stehen zwar 22 Tabors, wir zwei- 
feln aber sehr, ob dieselben einem aus der Dobrudscha 
zwischen Vama und Schumla vordringenden Feinde gegen- 
über im Stande sein würden, die hiesigen umfangreichen 
Festungswerke zu halten. Wie sollen wir da Truppen nach 
Rustschuk abgeben können? Ueberdi'es ist es die Bestim- 
mung Achmed -Ejub-Pascha's, Rustschuk zu schützen, was 
man aber dem unfähigen Tachir-Pascha gar nicht begreiflich 
machen kann. Der Serdar - ekrem hatte heute Achmed- 
Pascha befohlen, entweder Eschreff -Pascha nach Rust- 
schuk zurückzuschicken oder an Tachir-Pascha's SteUe einen 
anderen fähigeren Kommandanten zu ernennen. Tachir- 
Pascha verdient nichts Besseres. Wenn wir einen Ueber- 
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flasB an Truppen hätten, so könnten wir alle Punkte sicbem. 
Die Truppen stehen scheinbar versplittert, daraus folgt aber 
noch nicht, dass irgendwo eine Abtheilung nicht gebraucht 
wird, und dass die von ihr besetzte Position unbesetzt blei- 
ben kann. Was unter den obwaltenden Umständen geleistet 
werden kann, soll geschehen.'^ 

Frage: Weshalb hat man Nikopolis besetzt gelassen? 

Antwort: Weil es eine alte Festung ist^ eine Menge 
von Yörräthen und eine Stadt in sich schliesst. 

Frage: Wie werden unsere, Kustendsche, Tschema- 
woda und Medschic^e besetzt haltenden Truppen angesichts 
der bedeutenden Uebermacht des Feindes verfahren? 

Antwort: Wenn der Feind nicht zwei- bis dreimal 
stärker auftritt, werden unsere dort befindlichen 11 Tabors 
ihm energischen Widerstand entgegensetzen, im Nothfall 
aber sich allmälig nach Yarna und Schumla zurückziehen. 

Frage: In Sliwno ist es unbekannt, wo sich die aus 
Tirnowo zurückgewichenen Truppen und die Brigade Sawfet- 
Pascha's befinden. Wo sind sie? 

Antwort: Sie befinden sich in Osman-Bazar. Beouf- 
Pascha meldet, dass Sawfet - Pascha heute den Befehl er- 
halten hat, zwei Tabors zeitweise nach Kasan zu schicken. 

Frage: Werden nicht die übrigen nach dem Schipka- 
passe gesendet werden? Wenn nicht, welche Massregeln 
sind zur Festhaltung des so wichtigen Schipkapasses ge- 
troffen? Beouf- Pascha weist auf die Nothwendigkeit hin, 
dort mehr Truppen zu haben. 

Antwort: Wenn man sofort alle Truppen aus Osman- 
Bazar zieht, so laufen alle Einwohner davon. Die dis- 
poniblen Truppen vermögen den Schipkapass nicht zu halten^ 
und die übrigen Balkanpässe gehen ganz leer aus. 

Frage: Hat Osman- Pascha Ihren gestrigen Befehl 
auszuführen begonnen? Die Wichtigkeit und Nothwendig- 



60 



keit einer scimellen Ausfährang wird von allen Seiten 
betont 

Antwort: Wir stehen mit ihm dieserhalb telegraphisch 
in Verbindung und beeilen uns so viel wie möglich. Eine 
Hauptschwierigkeit liegt in der Beschaffung von Proviant 
und Transportmitteln; auch für die Zukunft. 

Frage: Haben Sie den Vorschlag, Verstärkungen aus 
Silistria heranzuziehen, überlegt? 

Antwort: Die Garnison von Silistria besteht nur aus 
29 Tabors und wird zum Schutz der Festung und der 
Donauübergänge nöthig gebraucht. 

Frage: Kurz und gut, es ist nöthig, in den Festungen 
und Befestigungen nur die absolut erforderliche Zahl von 
Truppen zu belassen und mit den übrigen einen starken 
Schlag gegen die Flanken des Feindes auszuführen. Es ist 
sehr zu beklagen, dass man bisher so unvorsichtig operirt 
hat. Da wir ausser dem Detachement Achmed-Ejub-Pascha's 
kein anderes haben, um den Feind von der leicht zugäng- 
lichen Elenapassage zwischen den Pässen von Kasan und 
Schipka abzuhalten, ebensowenig Sofia und Pirot zu decken, 
noch die linke Flanke des feindlichen Vormarsches auf 
Timowo zu bedrohen vermögen, so schlagen Einige vor, 
den grössten Theil des Detachements aus Widdin nach 
Orchanie zu dirigiren. Reouf- Pascha wünscht, um den Be- 
zirk von Kasan halten zu können, dass ihm. die Brigade 
Sawfet- Paschas mit den aus Timowo retirirenden Truppen 
zu Hülfe geschickt werde. Wie denken Sie darüber? In Folge 
der Leichtigkeit, mit der der Feind das ganze westliche 
Bulgarien okkupirt hat, ist die Meinung des Sultans über 
uns eine vollständig andere geworden; die gefährlichen 
Resultate unserer Unvorsichtigkeit kommen dem Reiche von 
Stunde zu Stunde theurer zu stehen. Sie wissen, was ich 
damit sagen will, wir sprechen uns darüber aber noch 
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weiter. Das Reich und die Nation sind der grössten Ge- 
fahr ausgesetzt, und schon ist die Zeit nicht mehr feru; wo 
sich die fremden Mächte über die orientalische Frage in 
völliger Uebereinstimmung befinden werden. Die Abwehr, 
bezw. die Heraufbeschwörung dieser Gefahr wird von den 
von Ihnen vom heutigen Tage ab unternommenen Operationen 
abhängen. Die Zeit drängt, die auf Ihnen bei einem Miss- 
erfolg ruhende Verantwortlichkeit ist eine ungeheure. Ob- 
wohl der Serdar-ekrem in seiner letzten Depesche empfahl, 
Geduld zu haben und nichts zu übereilen, so ist dieses 
äussere Zeichen von Weisheit und Charakterfestigkeit zwar 
sehr erhebend, Sie werden aber begreifen, dass die Grenzen 
der Ueberlegung bereits längst überschritten sind. Der 
Sultan befiehlt daher kategorisch, im Verein mit dem Serdar- 
ekrem eine Entscheidung zu treffen und ihm darüber zu 
berichten 

29. Juni. Said.*' 

Nach diesen Verhandlungen wurden die berührten Fragen 

in einem besonderen Tesskere der Hohen Pforte vorgelegt. 

Diesem Tesskere fügte der Minister rath eine Denkschrift 

bei, die die in Eonstantinopel herrschende Meinung 

über die Situation wiedergiebt. 
Tesskere: 

„Auf Befehl des Sultans ist Eurer Erlaucht (dem 
Grossvezier) heute die Kopie der Verhandlungen mit dem 
Eriegsminister zugegangen. Aus seinen Antworten ist die 
Zahl und die Aufstellung unserer Truppen auf verschiedenen 
Punkten zu ersehen. Alle aus den Festungen und Be- 
festigungen zu entnehmenden Truppen sind herausgezogen 
und dem Detachement Achmed - I^'ub's zugetheilt worden. 
Ausser diesem und einem anderen, aus Widdin gezogenen 
Detachement können wir dem Feinde nichts weiter gegen- 
überstellen. Da auch die von Suleiman-Pascha als Beserve 
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herbeigeführten Trappen vermathlich nicht ausreichen if erden, 
befiehlt Seine Majestät, über Massregeln zur Beschaf- 
fung von Trappen zu berathen und an ihn darüber zu 
berichten. 

29. Juni. Said." 
Die im Ministerrath hierüber aufgesetzte Denkschrift be- 
ziffert die Zahl der auf dem europäischen Eriegstheater excl. 
des Festungsvierecks und Plewna in Verwendung befindlichen 
Truppen auf 122 Tabors Infanterie, 15 Feldbatterien mit 
3200. Reitern. 

„Wenn", heisst es weiter, „von den vorhandenen Ta- 
bors 59 in den befestigten Positionen verbleiben und die 
übrigen 76 Tabors mit der Artillerie und Kavallerie dort 
verwendet werden, wo sie nothwendig sind, so ist es an- 
zunehmen, dass sie mit Allahs Hülfe das in's Auge ge- 
fasste Ziel erreichen werden (?). Ausserdem werden fort- 
gesetzte Anstrengungen gemacht, um in den Yil^jeten und 
Konstantinopel neue Truppen auszuheben und einzuüben. 

30. Juni. Mahmud, Bisa, Sawfet." 
Die weiteren Fortschritte des Feindes nebst verschiedenen 

Bathschlägen werden dem Kriegsminister und dem Serdar- 
ekrem durch eine Depesche aus der grossherlichen Kanzlei 
mitgetheüt: 

„Der Sultan fürchtet, die Russen könnten Kasan er- 
obern, dessen Befestigungen noch nicht vollendet waren, 
und das die Strasse nach Schumla sichert Geht der Feind 
aber über den Karditschpass (in der Nähe von Twarditza) 
und marschirt auf Jeni-Zagra, so bekommt er die Eisenbahn 
in seine Gewalt. Um diese Gefahr abzuwenden, wird die 
ganze Umgegend von Adrianopel zu den Waffen gerufen, 
ausserdem ist Achmed -Ejub- Pascha sofort zu veranlaasen, 
dem Feinde in den Rücken zu fallen. Die Sliwno bedrohende 
Gefahr wird) so Gott will, durch die Ankunft des Korps 
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unter Suleiman abgewendet werden. Was soll aber bis zu 
dessen Askunft geschehen, da ans KonBtantinopel keine 
Truppen mehr dorthin geschickt werden können? Von dem 
Vormarsch Osman-Pascha's in derselben Richtung ist eben- 
falls nichts zu hören Wo ist er, und wo befindet sich Sawfet- 
Pascha mit den Truppen aus Timowo? Keinen Aufschub 
in der Berichterstattung und in der Ertheilung der nöthigen 
Befehle. 

28. Juni." 
Beouf-Pascha, der bis zu Suleiman's Ankunft südlich des 
Balkan kommandirte, erhielt von der Kanzlei des Sultans den 
Befehl, den Elenapass zu befestigen und zu besetzen. Die De- 
pesche lautet: 

„Da der Elenapass auf der Strecke von Kasan bis zum 
Schipkapass der far den Feind bequemste ist und ihm ge- 
stattet, sich durch Umgehung in Besitz der Eisenbahn von 
Jamboli zu setzen, so sind sofort mehrere Tabors nach dem 
genannten Pass zu beordern. 

29. Juni. Said." 

Die Situation (Gurko hatte am 1./13. Juli den Balkan 
übersehritten), erforderte immer mehr energische Massnahmen. 
So erhielten Osman-Pascha und Mehemed-Ali-Pascha den strik- 
ten Befehl, sich sofort dem Weitervordringen des Feindes auf 
Adrianopel entgegenzustellen. Desgleichen wurden der Kriegs- 
miiuster Bedif-Pascha und der Serdar-ekrem Abdul-Kerim als 
unfähig ihrer Stellen enthoben. Mehemed-Ali-Pascha wurde 
zum Generalissimus und Mahmud-Pascha zeitweilig zum Kriegs- 
minister ernannt 

Folgende beiden Depeschen erweisen die Wichtigkeit, welche 
dem schnellen Eintreffen Osman's und Mehemed - Ali's beige- 
legt wurden. 

Depesche an Osman- und Mehemed-Ali-Pascha: 
^;8e. M^eBtät haben befohlen, so schnell wie möglich 
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zu handeln; der Feind dringt in zwei Bichtangen, auf Jeni- 
Zagra und Easanlyk vor. Wo seid Ihr? Wie viel Truppen 
habt Ihr? 

2. Juli. Said." 

2. Depesche: 

,Jn Folge der Ausbreitung des Feindes befindet sich 
das Reich zwischen Tod und Leben. Heute gilt es hohen 
Muth und Liebe zum Yaterlande zu zeigen. Der Sultan be- 
fiehlt die höchste Eile. 

21. JuU. Said.« 

Es folgt jetzt eine Reihe der interessantesten, weil die 
Situation am schärfsten charakterisirenden Depeschen, die 
wir daher fast wörtlich wiedergeben. Die erste, an den 
Serdar-ekrem und an den Kriegsminister gerichtet, enthält die 
Ursachen ihrer Absetzung. Sie lautet: 

„Reouf Pascha braucht, wie er meldet, 12 Tabors 
Infanterie und 2000 Reiter. Genügt die von Suleiman Bei 
kommandirte Tscherkessen - Kavallerie zu dem bekannten 
Zweck? Wir wissen freilich recht gut, dass, wenn wir fra- 
gen, weshalb Ihr von Schumla keine Truppen detacMrt, Ihr 
antworten werdet, dass die in Schumla vorhandenen Streit- 
kräfte dort unentbehrlich sind, weü, wenn man die Garnison 
von Schumla schwächt, der Feind den Balkan verlassen und 
Schumla belagern könnte. Die Russen sind aber schon bis 
Jeni-Zagra gelangt und haben Kasanlyk, Eski-Zagra und 
alle auf ihrem Wege befindlichen Ortschaften angesteckt und 
überall die schrecklichsten Gräuel aller Art verübt (?). Wenn 
der Feind die Eisenbahnlinie und Adrianopel erobert, so 
kann man sich das Weitere denken. Der Verlust Adriano- 
pels stellt das osmanische Reich auf eine gleiche Stufe wie 
etwa das Chanat Buchara. AIV dieses Unheil kommt aber 
daher, weil sich seit einigen Monaten unsere Armee, obwohl 
sie 160—170,000 Mann zählt, in den Festungen einschliesst 
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und nicht herans zu bekommen ist. Wenn die Annöe fort- 
führt, sieh ausschliesslich in der Defensive zu halten und so 
auseinandergerissen zu bleiben wie bisher, so wird der Feind 
unter Umgehung aller Festungen direkt nach Adrianopel und 
Konstantinopel marschiren. Wir haben das Alles Torausge- 
sagt und auf die Aufstellung eines alle Verhältnisse in Er- 
wägung ziehenden Operationsplans, wie er sich vor einem 
Kriege mit einer grossen Macht gebührt, gedrungen, um 
rechtzeitig das Erforderliche veranlassen zu können. Ihr 
aber habt weiter nichts gethan, als immer nur Antworten, 
unsere Bestimmungen verwerfenden und sogar verspottenden 
Inhalts einzuschicken Statt eines Plans habt Ihr, und auch 
das nur nach vielen Erinnerungen, nichts weiter als einen 
Bericht mit Angabe der Stärkeverhältnisse geliefert. Alle 
diese Fehler verursachen Thränen und machen das Herz 
eines sein Vaterland liebenden Mannes erbeben; alle diese 
Versäumnisse, welche ein Reich von 600 jährigem Bestehen 
an den Rand des Abgrunds fähren, veranlassen jeden Pa- 
trioten, sich und den Tag seiner Geburt zu verfluchen. All' 
diese nicht wieder gut zu machenden Dunmiheiten rühren 
nur von Egoismus und der Nichtbeobachtung der Vorschrift 
her, wonach wir jeden Gegenstand nach dem Schariat mit 
Weisheit und Vernunft beurtheilen sollen, unter beständiger 
Berücksichtigung aller aus zuverlässigem Munde kommenden 
Nachrichten und unter steter Sonderung des Richtigen von 
dem Falschen. So muss es uns passiren, dass der Feind, 
anstatt allein beim Donauübergang 40,000 oder 50,000 Mann 
zu opfern, den Uebergang ohne jeden Verlust vollzieht. 
Nur einige Infanteriekompagnien, die Sistowo besetzt hiel- 
ten, haben ihre Waffen gegen den Feind gerichtet, der so- 
fort an den Ausgangspunkt der Eisenbahn von Adrianopel 
gelangte. Wieviel Städte und Dörfer sind von den feind' 
Beben Truppen eingenommen, blos weil in Orten, die so 

. Ton Drygalski, Subdetnl-Chakaik. 5 



66 



viel natürliche Befestigungen darbieten, wie z. B. Timowo, 
keine genügenden Truppen, wohl aber desto blindere und 
unfähige Befehlshaber vorhanden waren! Der grösste Theil 
dieser Städte war genöthigt, sich wenigen feindlichen Kom- 
pagnien zu ergeben. Kinder und Frauen der Muselmänner 
mussten sich die grössten Unbilden an Leib und Seele ge- 
fallen lassen. Das Bustschuk'sche Detachement, obwohl ein 
halbes Korps stark und ganz nahe bei Sistowo befindlich, 
that nichts. Die Befestigungen von Schumla blieben wir- 
kungslos. Obwohl der Sieg von Gott abhängt, so muss man 
doch über die Unterlassungen erstaunt sein, Dank welcher 
der Feind seinen Siegeslauf vollziehen konnte, ohne irgend 
welchen Widerstand von Seiten einer auf dem Kriegstheater 
befindlichen Armee von 170,000 Mann. Die Nachwelt wird 
diese Ereignisse, wenn sie sie in der Geschichte liest, ver- 
fluchen. Schon steht der Feind vor den Thoren Adrianopels 
und bedroht uns mit grosser Gefahr. Weder körperliche 
Leiden, noch andere Ursachen, von denen Ihr damals, als 
Ihr Eure Entscheidung traft, nichts erwähnt habt, werden 
später als Entschuldigung angenommen werden Seine Ma- 
jestät befiehlt, Eeouf- Pascha sofort Hülfe zu senden. Den 
Tscherkessen sind die Winchestergewehre abzunehmen, da- 
mit sie nicht unnütz dem Feinde in die Hände fallen; sie 
haben dafor andere Waffen nebst Munition zu empfangen. 

Seine M^estät haben selbst geruht, diesen Befehl Wort 
für Wort zu diktiren, ihn dann durchzusehen und befohlen, 
Ihnen denselben zu übermitteln. 

4. JuK. Said.« 

Nicht mindere Wichtigkeit ist der Ernennung Mehemed- 
Ali's, bis dahin in Novi-Bazar kommandirend, zum Oberkom- 
mandirenden beizumessen. Die an ihn aus der Kanzlei des 
Sultans gerichtete Depesche besagt: 

^,Der SuHan befiehlt, den Serdar-ekrem Abdul-Kerim 
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Paseha ab-, imd Sie als Oberkommandirenden der Donau- 
armee an seine Stelle einzusetzen. Das Exiegsministeriuin 
wird zeitweilig Mehemed-Pascha anvertraut. Nach erfolgter 
telegrapbisclier Anzeige von Eurer Excellenz Ankunft in 
Schumla und Uebemahme des Oberbefehls werden Redif-, 
Namyk- und Abdul -Rerim*Pascha nach Konstantinopel zu- 
rückberufen werden. Bis zu diesem Termin bleibt Ihre Er- 
nennung ein Geheimniss. Da die Interessen des Reiches Ihre 
Anwesenheit in Schumla innerhalb 3—4 Tagen fordern, so 
haben Sie die grösste Eile anzuwenden. Salich-Pascha wird 
auf Ihr Verwenden zum Perik (Divisions -Kommandeur) er- 
nannt und nach Sofia beordert. Mit Ihrer Erhebung auf 
einen so wichtigen Posten haben alle Instruktionen und 
Operationsbefehle von Ihnen auszugehen. Ihnen sind auch 
der Muschip Suleiman- (wichtig för den Prozess Suleiman), 
Achmed -Ejub- und Osman- Pascha subordinirt. Um die mi- 
litärischen Operationen' einheitlicher zu gestalten und sie ge- 
bührend zu leiten, ist es nöthig, den Truppen eine geordnete 
Organisation zu geben und sie mit Nummern, wie z. B. 
1. oder 2. Korps oder Detachement zu bezeichnen. Nach 
Ausarbeitung des nothwendigen Operationsplans und nach 
Erfolg der betreflFenden Anordnungen haben Sie von den 
wichtigsten derselben der Kanzlei des Sultans, von den 
Details aber dem Kriegsminister Anzeige zu machen. Da 
der gegenwärtige Krieg fär die muselmännische Nation eine 
Lebensfrage bildet, so erwirbt jeder Anfahrer, dem es ge- 
lingt, die Gefahr abzuwenden und den Sieg an sich zu 
fesseln, bei der Nation^Euhm, nimmt eine hohe Stellung im 
Reiche ein, und Seine Mtgestät wird ihm eigenhändig die 
Dekoration und den als Anerkennung des Sieges zu ver- 
leihenden Säbel übergeben. Seine Majestät befiehlt, Ihnen 
auszusprechen, dass er an Ihrem Eifer, diese hohe Auszeich- 
nung zu verdienen, keinen Zweifel hegt, und zweitens, dass 

0* 
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Ihnen in jeder Hinsicht (Anordnungen, Beförderungen, Be- 
lohnungen etc.) volle Unabhängigkeit zusteht. 

5. Juli. Said." 

Depesche an Suleiman - Pascha aus derselben Veran- 
lassung: 

„Wie Euer Erlaucht selbst wissen, hat sich der Feind 
nicht mit dem Donauübergang begnügt, sondern unter Be- 
nutzung der Vertheidigungslosigkeit des Hain-Bogaz-Passes 
seinen Weg bisJeni-Zagra genommen und auf der andern 
Seite Kasanlyk erobert, auf diese Weise mit fernerem 
Vordringen drohend. Da der Bezirk von Elena unbesetzt 
und andere Fehler vorgekommen waren, hat er die Garnison 
des Schipkapasses, 11 Tabors unter Ghusni- Pascha, einge- 
schlossen, so dass wir jetzt nicht wissen, was aus ihnen ge- 
worden ist. ßeouf- Pascha befindet sich mit 17 Tabors in 
Sliwno; Sie kennen seine Pläne durch den Telegraphen. 
Abdul -Kerim- und B^dif- Pascha sind abgesetzt, der Ober- 
befehl über die Donauarmee ist Mehemed-Ali übertragen. 
In Plewna steht Osman- Pascha mit 18 Tabors etc. Ihre 
natürliche Aufgabe besteht darin, den Feind aus dem Bal- 
kan zu vertreiben und dann mit Gottes Hülfe zur Offensive 
überzugehen. Das ist das Wichtigste. Der Plan zu Ihren 
Operationen wird ohne Zweifel von Ihnen im Einvernehmen 
mit dem Oberkommandirenden und dem Eriegsminister auf- 
gestellt werden. Auf Befehl des Sultans wird Ihre besondere 
Aufmerksamkeit auf die Ursache unserer Misserfolge an der 
Donau, nämlich auf die Zersplitterung und die Unbe- 
weglichkeit unserer Streitkräfte, hingelenkt, die es un- 
möglich machte, den Feind mit Gewalt in einer seiner 
Flanken oder im Rücken anzugreifen. Von jetzt ab sollen 
die Truppen konzentrirt und in die Möglichkeit versetzt wer- 
den, schnell und energisch aufzutreten. Sie haben ja selbst 
ftuf diese Nothwendigkeit hingewiesen, doch wünscht der 
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Sultan dieselbe der Wichtigkeit halber noch einmal in Er- 
ümemng gebracht zu sehen. Mit einem Worte: die Exi- 
stenz des Reichs hängt an einem Haar, und derjenige 
Befehlshaber, welcher ihm zum Siege verhilft, kann der 
höchsten Gnadenbeweise Seiner Miyestät, des Dankes und 
der Gebete der ganzen muselmännischen Nation versichert 
sein. Wir vertrauen auf Ihre Energie. 

9. Juli. Said." 

Depesche an Mehemed-Ali: 

,,Das bei Sistowo stehende feindliche Detachement 
verhindert Osman- Pascha, sich mit dem Befehlshaber der 
Ost-Donauarmee, Achmed -Ejub- Pascha, zu vereinigen. Das 
Gerücht, wonach das durch die Dobrudscha marschirende 
feindliche Korps zwischen Silistria und Yama vorzudringen 
sucht, lässt den Sultan für die Verbindungen Achmed-Ejub-s 
mit Schumla furchten. Sollte ein derartiges Vordringen des 
Feindes Erfolg haben, so kann der Plan, in Silistria und in 
Bustschuk nur die nothwendigsten Truppen zurückzulassen 
und die übrigen auf einem Punkte zu konzentriren, nicht 
ausgeführt werden. Ihre Depesche aus Varna, worin Sie 
die begonnene Konzentrirung der Truppen melden, hat den 
Sultan sehr erfreut. Fahren Sie ohne irgend welchen Zeit- 
verlust damit fort und instruiren Sie auch Suleiman, 
der sich heute mit seinen Truppen aus Dede-Agatsch nach 
Adrianopel liegiebt. . 

9. JuK. Said." 

üeber die in England durch die Misserfolge der Türken 

hervorgebrachten Eindrücke und Anschauungen giebt folgende 

Depesche des türkischen Botschafters in London an den 

Gross vezier Auskunft: 

„Die Depesche Eurer Erlaucht Nr, 124 habe ich er- 
halten. Die Erfolge der Bussen (werden a.ufgezählt) haben 
bei dem Volk und der Begierung von England einen 
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üblen Bindruck hervorgerufen. Namentlich vermag man 
schwer den Plan unserer Generale zu begreifen, welche bei 
Zeiten die Balkanpässe sichern und die Zeit benutzen 
konnten, als die Russen bei Sistowo noch sehr schwach 
waren, um sie mit einem kräftigen Stosse in den Muss zu 
werfen und die Brücke zu zerstören. Da aber alle unsere 
Donaukorps mit Ausnahme der in Nicopolis gefangenen 
6000 Mustahfiz noch intakt geblieben sind, so hofft man in 
England, dass, wenn die Befehlshaber einem regulären Plan 
folgen, es ihnen gelingen wird, über die Russen einen 
grossen blutigen Sieg zu erringen, ebenso wie sie Mukh- 
tar-Pascha in Anatolien geschlagen und dann verjagt hat. 
Die englische Regierung hält die Zeit zur Vermittlung zwi- 
schen den beiden kriegführenden Mächten noch nicht fär 
gekommen und wird vermuthlich abwarten, bis die Russen 
in Europa einen grossen Sieg erfochten und die ihnen in 
Anatolien zugefügte Scharte ausgewetzt haben. Wenn, was 
Grott verhüten wolle, die Russen siegreich bis Adrianopel 
vordringen und Konstantinopel stark bedrohen, wird die 
englische Regierung auf Wunsch der Hohen Pforte ihre 
Flotte zum Schutz unserer Hauptstadt in die Meerenge ein- 
laufen, lassen. Meiner persönlichen Ansicht nach^ dürfte die 
Pforte nicht eher das Einlaufen der englischen Flotte in die 
Dardanellen und in den Bosporus gestatten, als bis die 
traurige Nothwendigkeit vorliegt, resp. England, seine Neu- 
tralität aufgebend, an Russland den Krieg erklärt hat. 
20. Juli. Mussurus." 

In Folge der getroffenen Anordnungen nahm Osiüan-Pascha 
bei Plewna eine das Weitervordringen des Feindes hemmende 
Flankenstellung. Andererseits wurde der Feind durch da^ 
Vordringen der Truppen unter Suleiman von Adrianopel aus 
genöthigt, die Südseite des Balkan zu verlassen und sich auf 
dem Schipkapasse defensiv zu verhalten. Nach diesem Erfolg 
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unserer Waffen erfolgte der missglückte Angriff Snleiman's 
auf die Befestigungen des St. Nicolai - Berges, wodurch er 
später selbst in Gefahr gerieth. Die über seine Operationen 
mit der Kanzlei des Sultans geführten und von dieser 
dem Eriegsminister übermittelten Verhandlungen; Korrespon- 
denzen etc. findet der Leser in den Akten des Prozesses 
wider Suleiman- Pascha (siehe auch ,,Militlir -Wochenblatt" 20, 
35 und 36). Wir fuhren hier nur die Hauptsachen an, zunächst 
ein vom Sultan selbst verfasstes Memoire: 

,,Suleiman- Pascha folgte, in Adrianopel angekommen, 
zwei Grundideen: erstens strebte er, den Feind auf der 
Südseite des Balkan zu schlagen, zweitens wollte er ihn 
über den Balkan vertreiben, sich direkt nach Timowo 
wenden, um dort mit Osman-Pascha und Mehemed- Ali-Pascha 
in Verbindung zu treten. Dann sollten unsere Truppen dem 
Kriege ein entschiedenes Ende machen, indem sie entweder 
den Feind von drei Seiten angriffen, oder indem sie ihn in 
drei verschiedenen Richtungen nach sich zögen. Suleiman- 
Pascha hatte Erfolg bei dem ersten Theil seiner Aufgabe; 
er säuberte von dem Feinde und von den mit ihm verbun- 
denen aufständischen Bulgaren zuerst Eski-Zagra und dann 
Jeni-Zagra. Seine weiteren Operationen hätten auf tiefes 
Nachdenken begründet sein müssen. Hätte er dasselbe 
geübt, so hätte er eingesehen, dass der Vormarsch gegen 
die Balkanbefestigungen dasselbe bedeutet, als ob man sich 
noch unbekannter Folgen wegen in die Flammen stürzen 
oder ein grosses Bisiko bei sehr zweifelhaftem Nutzen ein- 
gehen wolle. Er hätte zur Erreichung seines Zieles be- 
denken müssen, ob es nicht noch einen leichteren und 
ungefährlicheren Weg gebe. Hätte er sich über Kasan nach 
Osman-Bazar dirigirt und sich, mit den dort versammelten 
Truppen vereinigt, weiter nach Timowo begeben, so hätten 
die den Schipkapass besetzt haltenden russischen Truppen 
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selbst dann weichen oder sich ergeben müssen, wenn Tir- 
nowo nicht eingenommen worden wäre. So hätte man 
seinen Zweck erreicht und die Gefahr des Angriffs auf den 
Schipka umgangen. Yon verschiedenen Seiten wurden Mei- 
nungen laut, dass das letztere Verfahren vorzuziehen sei; 
Andere wieder riethen, dass Suleiman stehen bleiben, von 
seinen Angriffen auf den Schipka ablassen und endgültige 
Instruktionen abwarten solle. Der Ministerrath hat in Ge- 
meinschaft mit dem Kriegsrath die Frage über die Opera- 
tionen Suleiman's zweimal berathen. Die Einnahme des 
Schipkapasses war leichter, als man geglaubt hatte, wäre 
sie aber auch etwas schwieriger gewesen, so hätte dieser 
Erfolg die Vereinigung mit dem Detachement Osman-Pascha's, 
noch mehr aber mit dem von Selvi, erleichtert und^ einen 
rettenden Ausgang für die kriegerischen Operationen eröffnet. 
Es waren daher schliesslich Alle einverstanden, dass man 
sich sogar vor einigen, durch den Kampf um den Schipka 
zu fordernden, Opfern nicht scheuen und darauf die Opera- 
tionen basiren müsse. Suleiman - Pascha, als er die Pässe 
von Hain-Bogaz und Twarditza unbesetzt fand, befestigte 
sie, liess einige Tabors dort stehen und marscfairte nach 
dem Schipka. 

Aus seinen nacheinander eintreffenden Meldungen ist 
zu ersehen, dass er sich sechs Tage bei Tag und bei Nacht 
unaufhörlich mit dem Feinde schlug. Seitdem die Russen 
die Schipkabefestigungen besetzt hatten, waren dieselben 
bedeutend erweitert und ihr Profil sehr verstärkt worden, 
ausserdem empfing die Garnison beständig Verstärkungen 
und Zufuhren, und vermochte daher ganz nach Belieben 
anzugreifen oder sich zu vertheidigen. Obwohl daher die 
Angriffe unserer Truppen mit grosser Entschlossenheit und 
Selbstverleugnung ausgeführt wurden, so konnten sie dennoch 
nicht zum Ziele führen. Wir sind jetzt genöthigt, uns durch 
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leichte Befestigungen zu decken, und wenn der Feind^ die 
uns zu diesem Verfahren zwingende Schwäche unserer 
Truppen kennend, mit seinen anwesenden oder gar aus 
Gabrowo verstärkten Kräften zum Angtiff überginge, so 
könnte der Ausgang desselben für uns sehr unangenehm 
werden. Vorbeugen kann man dieser Eventualität durch 
eine Offensivbewegung Mehemed - Ali% noch mehr aber 
Osman • Pascha's, auf die Rückzugslinie des Feindes. Er- 
scheint das als unmöglich, so ist es geboten, aus Plewna 
ein besonderes Detachement zu ziehen und dasselbe schnell 
nach Selvi und Gabrowo zu werfen, um dem Feinde den 
Rückzug abzuschneiden. 

Nach Berechnung Suleiman's betragen unsere bei den 
sechs Tage dauernden Angriffen erlittenen Verluste an 
Todten 5000 Mann, von den Verwundeten erwähnt er nichts. 

Obwohl die Kanzlei bereits vor 24 Stunden dem 
Kriegsminister anbefohlen hat, einen neuen Operationsplan 
im Einvernehmen mit Osman und Mehemed- Ali -Pascha auf- 
zustellen, so ist das Resultat bisher noch unbekannt. Es 
ist unnöthig, auf die Dringlichkeit der Umstände und die 
Gefahr, welche in dem Verlust einer jeden Stunde liegt, 
aufmerksam zu machen. 

Alle unten folgenden Fragen sind von dem Kriegsrath 
gründlich zu beurtheilen und kurz zu beantworten. Wenn 
diese Antworten irgend welcher Erläuterungen bedürfen, 
so sind dieselben abgesondert vorzulegen. 

1) „Obwohl die Befehlshaber in ihren Massnahmen 
unabhängig sind, so kann ihnen doch der Kriegsminister in 
Uebereinstimmung mit dem Kriegsrath einige Fingerzeige 
geben, die sie zu beachten gut thun werden. Halten es 
daher der Minister und der Kriegsrath fär zweckmässig, 
jetzt die Offensive von Plewna und von Rasgrad aus zu 
beginnen? 
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2) Wenn sie dagegen sind, ans welchen besonderen 
Gründen? 

3) Wenn diese Detachements nicht angreifen sollen, 
so muss nach Snleiman's Meinung ein besonderes Detache- 
ment aus Plewna schnell gegen Gabrowo vorgehen. Wird 
diese Massregel von dem Kriegsrath gutgeheissen? 

4} Wenn nicht, so ist Suleiman-Pascha eine andere 
Massregel vorzuschlagen. 

Diese Massregel kann auf eine der untenfolgenden 
Fragen begründet oder selbstständig von dem Rath aus- 
gearbeitet sein. In letzterem Falle sind alle dazuföhrenden 
Gründe anzugeben. 

1) Soll Suleiman in der von ihm eingenommenen 
Position stehen bleiben und dem Feind bis aufs Aeusserste 
Widerstand leisten? 

2) Soll er, unter Zurücklassung einer genügenden An- 
zahl von Truppen gegenüber den Befestigungen des Schipka- 
passes, die übrigen zurückführen? Wenn es unmöglich ist, 
nur einen Theil der Truppen dem Feinde gegenüber stehen 
zu lassen, wäre es nicht angebracht, wenn Suleiman alle 
Truppen nach einem von ihm zu bezeichnenden Punkte 
zurückführte? 

3) Es existirt die Meinung, dass Suleiman sich mit 
den in Dschumna und Osman-Bazar stehenden Truppen ver- 
einigen und mit ihnen gegen Timowa vorgehen solle. In 
diesem Falle verliert der zu Timo^wa stehende Feind die 
Möglichkeit, die Besatzung des Schipkapasses zu unterstützen, 
und geräth dieselbe dadurch in eine so schwierige Lage, 
dass der Feind von dem Weitervordringen gegen Adrianopel 
abgehalten werden würde. Mehemed-Ali und Hassan-Pascha, 
der Befehlshaber der egyptischen Truppen, sind Anhänger 
dieser Meinung. Wenn der Kriegsrath auch dafür ist, so 
fragt es sich, ob Suleiman abmarschiren und nach Vereinigung 
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mit den auf dieser Seite des Balkan unter Hassan-Pascha 
versammelten Truppen gemeinschaftlich operiren solle. 

4) Wenn aber dabei die Wahrscheinlichkeit, dass die 
Bussen vom Schipka oder anderen Punkten gegen Adrianopel 
vordringen, nicht geringer wird — in welchem Falle nichts 
übrig bUebe, als einen Waffenstillstand zu schliessen — würde 
es dann nicht vortheilhafter sein, Suleiman den Balkan nicht 
aufgeben zu lassen? 

Antwort des Kriegsraths: 

1) „Als Suleiman in seiner Depesche vom 12. August 
die Wichtigkeit und den Umfang der von ihm mit dem 
Feinde geführten Kämpfe und die Schwierigkeit der Er- 
oberung der starken Schipkabefestigungen schilderte, wies 
er auf die Nothwendigkeit einer wirksamen und sofortigen 
Unterstützung durch das Korps von Plewna hin. In Folge 
dessen wurde an Mehemed-Ali und Osman-Pascha geschrieben, 
dass auf Grund einiger Regeln und Bedingungen der Kriegs- 
kunst von Seiten ihrer Detachements kleinere Offensiv- 
bewegungen nothwendig seien, um einen Theil der feind- 
lichen Kräfte vom Schipkapasse abzulenken. Am 16. August 
wurde ihnen aufgetragen, sich über diesen Gegenstand zu 
äussern, und wird von ihren Antworten die endgültige ße- 
schlussnahme über die Zweckmässigkeit dieser Offensiv- 
massregeln erfolgen. 

2) Wenn die Vornahme vcfn Offensivbewegungen nicht 
fiir zweckmässig erachtet wird, so werden die Ursachen 
dieser Entscheidung in den von den oben genannten Pascha's 
zu erwartenden Antworten angegeben sein. 

3) Die Offensive wird beabsichtigt, um die Lage des 
Schipkadetachements zu erleichtem und den Feind zu be- 
drohen; wenn aber Mehemed-Ali nicht im Stande ist zu 
arvanciren, so kann das Detachement Osman-Pascha's allein 
nichts beginnen, da seine einseitige Operation nicht nur 
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nicht zu dem gewünschten Ziele fähren^ sondern es auch 
selbst in Gefahr bringen würde. Diese Meinung bestätigt 
auch Osman-Pascha in seiner Antwort. 

4) Es würde nutzlos sein, sich von hier aus darüber 
zu äussern; ob Suleiman-Pascha auf dem Schipkapasse bleiben 
oder sich zurückziehen soll Die Entscheidung dieser Frage 
hängt von seiner Auffassung ab^ um deren Mittheüung wir 
ihn ersucht haben. Der einzige Beschluss, welcher bis zum 
Empfang seiner Antwort gefasst werden kann, besteht darin,- 
ihm durch die bereits ins Werk gesetzte Nachsendung von 
Truppen und Vorräthen von hier aus zu helfen. 

Die Antworten auf Frage 5, 6 und 7 können erst nach 
Empfang der von den Fascha's erwarteten Depeschen ge- 
geben werden. 

Wir haben hier ehrerbietig unsere Meinungen dar- 
gelegt, die wahre Weisheit ist aber nur in den Be- 
fehlen Seiner Majestät zu suchen. 

18. August. 
Mustapha; Mehemed, Namyk, Ghamdi, Sadyk, Omer, 

Ghalim, Edhem, Mahmud, Bisa.'' 

« 

Ausführlicher Bericht Suleiman-Pascha's: 

„Das Schreiben Eurer Erlaucht vom 17. August wurde 
mir von dem Binbaschi (Major) Achmed-Bei überbracht. Er 
kehrte zurück^ nachdem er sich von dem nach allen Rich- 
tungen befriedigenden Zustand der kaiserlichen Truppen, 
der gründlichen Festsetzung auf verschiedenen wichtigen 
Punkten und unseren Bemühungen, dem Feinde gegenüber 
die heilige Pflicht der Vernichtung zu erfallen, überzeugt 
hatte. Der Plan, an dem man sich halten muss, besteht 
darin — mit Gottes Hijlfe den den Schipkapass besetzt 
haltenden Feind zu vernichten und seine Befestigungen zu 
erobern. Die Ausführung dieses Planes hat in folgender 
W^ise vor sich zu gehen: die Strasse Selvi-Gabrowo, welche 
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dem Feind als Rückzugslinie dient, ist durch die Truppen 
von Plewna zu unterbrechen, wodurch der Feind die Mög- 
lichkeit yerliert, Verstärkungen nach dem Schipkapass zu 
schicken. Nach Ankunft der aus Konstantinopel erwarteten 
16 Tabors werden wir den Feind von allen Seiten ein- 
schliessen und ihn bedrängen. Gegenwärtig umfasst die 
Einschliessungslinie den Feind von drei Seiten, und die drei 
aus Konstantinopel geschickten Mörser sind in Batterie auf- 
gestellt Tag und Nacht bemühen wir uns, den Gegner zu 
verdrängen und den Sieg zu erringen. 

Wenn der Allmächtige uns zum Erfolg verhilft, so 
lassen wir eine hinlängliche Zahl von Truppen und Artillerie 
hier, und mit den übrigen Kräften vereinigen wir uns je 
nach den umständen mit einer der Donauarmeen, um ge- 
meinsam mit ihr den Feind anzugreifen. Wenn aber Osman- 
Pascha sich nicht nach Selvi und Gabrowo begeben und die 
Verbindungen des Feindes nicht unterbrechen kann, wenn 
femer unsere eigenen Bemühungen^ die Befestigungen des 
Feindes zu erobern, keinen Erfolg haben, so ist es, um 
wenigstens diese Seite des Balkan zu halten, nothwendig, 
einen Theil der Geschütze und Truppen hier zurückzulassen 
und die übrigen im Sinn einer beweglichen Reserve für den 
Schipka, den Pass von Twarditza und Hain-Bogaz, durch 
die der Feind allein mit stärkeren Kräften in Ordnung 
marschiren kann, zu verwenden. Der Twarditza- und der 
Hain-Bogazpass sind bereits von uns befestigt. Wenn dann 
der Winter eintritt und die zu Operationen geeignete Zeit 
vorüber ist, müssen sämmtliche Truppen, ausser denen, 
welche die drei Pässe besetzt halten, hinter den kleinen 
Balkan (Karadscha-Dag) zurückgeföhrt werden, welcher als 
zweite Vertheidigungslinie zu dienen hat. Für die Winter- 
unterkunft der Truppen müssen Erdhütten gebaut werden. 
Heute hört man starken Kanonendonner: Gott gebe^ dass 
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der Feind nicht mit einem starken Schlage Lowtscha ge- 
nommen hat und sich von dort nach Sofia begiebt, was 
die Donauarmeen nöthigen würde, sich in der Defensive zn 
halten. In diesem Falle würde die Anwesenheit unserer 
Truppen auf dem Balkan den Feind hindern, von dort aus 
vorzudringen. Ja selbst wenn er mit grossen Kräften an- 
rückte, würde es ihm nicht gelingen, den Uebergang eben 
so gefahrlos zu vollziehen wie beim ersten Mal. Das ist bis 
Jetzt mein ganzer Plan: So lange wir nicht vollständig 
Herr der Schipkabefestigungen sind, ist es unmögUch, ihnen 
gegenüber nur einen Theü der Truppen stehen zu lassen 
und mit dem Rest nach dieser Seite oder nach dem Balkan 
abzurücken, namentlich wenn wir auf keine Unterstützung 
zu hoffen haben; es hiesse das beide getrennte Theile der 
Gefahr der Vernichtung auszusetzen. Auf Grund dessen 
geht meine persönliche üeberzeugung dahin, dass wir, so 
lange der Schipkapass nicht unser ist, nicht weiterstreben 
und den Fass dabei unbeachtet lassen dürfen. 

In jedem Falle liegt die endgültige Beschlussnahme 
über diese Frage nur Seiner Majestät ob, ich meinerseits 
werde mich bemühen, jeden Befehl genau auszufahren. 
22. August. Suleiman." 

Wie aus den folgenden Kommunikationen zu ersehen, 
wurden Osman-Fascha und Mehemed-Ali wiederholt auf- 
gefordert, dem Schipka-Detachement hülfreiche Hand zu leisten. 
Wir führen hier eine der an sie gerichteten Depeschen an: 
„Suleiman- Pascha schlägt sich seit Dienstag mit dem 
in den Schipkabefestigungen befindlichen Feinde. Am Mitt- 
woch und am Donnerstag ertönte vom Morgen bis zum 
Abend die Kanonade aus den sechs Feldgeschützen, die 
Siileiman unlängst auf die Berge schleppen liess. Die 
Kaiserlichen Truppen setzten ihre Stürme fort; da aber die 
Gräben, sehr tief, die Brustwehren sehr hoch waren, so 
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gelang ea den Truppen nicht, in die rassisclien Befestigungen 
einzudringen, und der E^mpf blieb ohne Besultat. Dessen- 
ungeachtet meldet Suleiman in seiner . Depesche vom Don- 
nerstag, dass die Kaiserlichen Truppen die Befestigungen 
in den Flanken umfasst hielten. Die beiden Strassen, welche 
dem Feinde als direkte Verbindung mit Gabrowo dienen, 
werden von uns beschossen, und die feindlichen Truppen 
sind auf's Aeusserste ermüdet. In Folge dessen hofft 
Suleiman, den Feind durch einen am Freitag zu unter- 
nehmenden Sturm zu überwinden. Weitere offizielle Nach- 
richten fehlen noch, doch heisst es in einer von dem öster- 
reichischen Konsul in Philippopel an seinen Botschafter 
gerichteten Depesche, dass Suleiman die Befestigungen er- 
obert hat; die Bestätigung ist noch nicht eingetroffen. 
Obwohl man auf Grund der letzten Mittheilungen Suleiman- 
Paschas die sichere Hoffnung hegen kann, dass der Feind 
vernichtet werden wird, so kann Suleiman doch auch nicht 
reussiren^ zumal wenn der Feind hinlängliche Truppen auf 
der Linie Sistowo-Schipka hat und durch sie die Besatzung 
auf dem Schipkapasse verstärkt. Selbst wenn der Schipka- 
pass genommen wird, der Feind aber Miene macht, in der 
Nähe von Gabrowo Widerstand zu leisten, werden uns da- 
durch Schwierigkeiten verursacht. In Folge dessen hat es 
Seine Majestät für nützlich erachtet, dass Sie, wenn bei 
Ihnen kein Hindemiss eintritt, irgend welche Offensiv-Demon- 
strationen von Plewna, von Basgrad und von Eski-Dschumna 
aus unternehmen, um den Feind zu verhindern, Truppen 
nach Gabrowo und nach dem Schipkapasse zu ziehen. Die 
gegenwärtige Mittheilung geschieht nur im Sinne einer 
Erinnerung, und Seine M^*estät bittet Sie, unverzüglich 
Ihre Ansicht hinsichtlich der Zweckmässigkeit des Vor- 
schlages zu äussern. 

23. August. Said/' 
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Da die Bussen das Detachement von Plewna stark bean- 
mhigten, so konnte Osman- Pascha das an ihn gestellte Ver- 
langen, Suleiman Hülfe* zu leisten^ nicht erfüllen, während 
Mehemed-Ali mit seinen Operationen zögerte. Der Kriegs - 
rath beurth eilte die Ursachen dieser Zögerung in einer 
besonderen Sitzung im Beisein der Minister und legte seine 
Auffassungen in einem besonderen, hier folgenden Bericht dar: 
,,Da der von den Bussen kürzlich gefasste Entschluss 
darin besteht, das Detachement von Plewna zu blockiren 
und einen Erfolg auf ihrer rechten Flanke davonzutragen, 
so besteht unsere Hauptaufgebe darin, Plewna mit Proviant 
und Vorräthen zu versehen. Desgleichen müssen die in der 
Umgegend von Basgrad und Dschumna befindlichen Kaiser- 
lichen Detachements, indem sie die bereits begonnenen 
OflFensivbewegungen weiter fortsetzen, sich bemühen, den 
in Sistowo und Bjälla stehenden Feind mit Gottes Hülfe 
zu vernichten und auf diese Weise den Sieg zu erringen. 
Die Vorschläge des Kxiegsrathes wurden Mehemed-Ali durch 
eine wiederholte Depesche mitgetheilt und dabei ein Haupt- 
gewicht auf den von Seiner Kaiserlichen Msyestät dieserhalb 
gegebenen Befehl gelegt. Seine Erlaucht antwortete bald; 
er brauche Verstärkungen, bald entschuldigte er sich mit 
dem Mangel an Transportmitteln. Man gab ihm schliesslich 
zu verstehen, dass seine Unentschlossenheit und Thaten- 
. losigkeit das Detachement von Plewna in Gefahr bringe, 
und ermunterte ihn nachdrücklich zur Offensive. Wie wir 
nun denken, dass er die angerathehen Operationen bereits 
begonnen hat, theilt er uns heute Nacht von Berlin 
empfangene Nachrichten mit, wonach der Feind den 
Plan haben soll, alle seine Truppen von Plewna nach 
Bjälla zu ziehen und von dort aus die Kaiserlichen Streit- 
kräfte zu überfallen. Eine gleiche Nachricht ist aus Bukarest 
eingegangen und uns durch die Kanzlei des Sultans mit- 



81 



getheilt worden. Mehemed-AIi schlägt auf Grund dessen 
vor: entweder die starken feindlichen Befestigungen anzu- 
greifen oder aber den Feind aus einer hinter dem Lom 
einzunehmenden Yertheidigungs-Stellung zu bedrohen. 
Wir halten zur Degagirung Plewna's die Offensive gegen 
Sistowo fär nothwendig und die bei Basgrad und Dschumna 
stehenden Detachements für dazu ausreichend. Jeder von 
diesen Truppen in Unthätigkeit verbrachte Tag gereicht 
dem Feinde zum Gewinn, ausserdem vergeht die zur Aus- 
fuhrung der Operationen geeignete Zeit schnell, und ist 
daher die Nichtausführung des gefassten Plans auf Grund 
blosser Gerüchte von der Ueberlegenheit des Feindes fiir 
uns verderblich. Wenn die Detachements Mehemed-Ali's 
hinter den Lom zurückweichen und den Winter dort zu- 
bringen, so haben wir den Nachtheil. 

Wenn aber der Feind seine Truppen von Plewna 
zurückzieht, würde ihn Osman-Pascha verfolgen. Der zweite 
Vorschlag Mehemed-Ali's ist daher ganz ungehörig, und 
der Bath hat einstimmig beschlossen, ihm die Fortsetzung 
der Offensive anzubefehlen. In seiner beiliegenden Antwort 
verspricht er das Mögliche zu thun. 
10. September. 

Ibrahim-Edhem^ Mehmed, Mustapha, Bisa. 

etc. etc." 
In Folge der Nichtausfiihrung der zur Degagirung des 
Schipka-Detachements nothwendigen Operationen war es Sulei- 
man unmöglich, den Pass zu erobern, indessen hatten die 
Angriffe der Bussen auf die türkischen Befestigungen ebenso 
wenig Erfolg. 

Aus den Mittheilungen Osman-Pascha's wurde bekannt, 
dass die Bussen grosse Vorbereitungen träfen, um die ihnen 
von Osman-Pascha zugef&gten grossen Verluste zu rächen. 

yon Drygalski, Snbdetol - Chakaik. 6 
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Dieser Umstand wurde der hohen Pforte durch unten folgen- 
den Tesskere mitgetheilt. Gleichzeitig wurde die Aufmerk- 
samkeit der hohen Pforte auf die Beschaffung von Winter- 
kleidern für die im Felde stehenden Truppen gerichtet. 
Tesskere: 

,,Osman-Pascha meldete in seiner Antwortsdepesche, 
er hätte die Ueberzeugung gewonnen, dass der Feind, um 
sich zu rächen, einen neuen Anlauf gegen ihn beabsichtige. 
Er hat daher aus verschiedenen Plätzen 7 Tabors zusam- 
mengebracht, von denen zwei nach Lowtscha dirigirt, fünf 
mit dem Detachement von Plewna vereinigt sind, das nun 
49 Tabors zählt. Da hiervon 8 Tabors nach Lowtscha 
bestimmt sind und ihm somit nur 41 Tabors übrig bleiben, 
so hält er seine Verstärkung durch noch 15 Tabors für noth- 
wendig. Desgleichen bittet er um eilige üebersendung von 
Vorräthen. Da, wie bekannt, die Russen bei Plewna grosse 
Streitkräfte versammeln, und die russische Garde im vollen 
Anmarsch ist, so befiehlt der Sultan^ die nothwendigen Vor- 
räthe schleunigst zu beschaffen und die verlangten 15 Tabors 
aus verschiedenen Orten zu entnehmen und in Marsch zu 
setzen. 

27. August. Said." 

Tesskere über die Beschaffung von Kleidungs- 
stücken: 

„Aus zuverlässigen Nachrichten und aus den Berichten 
des nach dem Schipkapass kommandirten kaiserlichen Ad- 
jutanten ergiebt es sich, dass die Bekleidung des dortigen 
Detachements noch aus der Zeit seiner Anwesenheit in 
Montenegro herrührt. Sie ist völlig unbrauchbar geworden, 
Stiefel und Schuhe sind gar nicht mehr vorhanden. 
Die Massregeln für die Verbesserung der Lage der kaiser- 
lichen Truppen und zum Schutz ihrer Gesxmdheit haben 
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allen anderen voranzugehen. Obwohl rechtzeitig an die 
Beschaffang von Kleidern nnd anderen nothwendigen Gegen- 
ständen erinnert worden ist, so ist doch bisher noch nichts 
geschehen. Man hat uns gemeldet, dass seit einigen Tagen 
auf dem Schipkapass Regengüsse stattgefunden haben, in 
Folge deren die Truppen, die bis dahin noch leidlich existiren 
konnten, nicht mehr im Stande sein werden, die Kälte zu 
ertragen, ja der Gefahr des Erfrierens ausgesetzt sind. Es 
' wäre mit der Würde des Monarchen nicht vereinbar, wollte 
er die Truppen, die so lange Zeit den allerhärtesten 
Prüfungen ausgesetzt gewesen sind, in einer solchen Lage 
belassen. Es soll daher zur Bewahrung ihrer Gesundheit 
und ohne die Fertigstellung der vorschriftsmässigen Unifor- 
men für das Schipkadetachement abzuwarten, die städtische 
Verwaltung bei allen Schlachtstellen besondere Beamte 
anstellen, die alle Häute, zu sammeln und auf Kosten des 
Kriegsministeriums nach Beiker und- anderen Orten zur 
Bearbeitung zu schicken haben. Aus diesen Fellen sollen 
Beinkleider und Halbpelze (jagmurluk) gefertigt werden, 
die unverzüglich an die Truppen zu schicken sind. 
19. September. Said." 

2. Tesskere: 

„Auf Befehl seiner Majestät gelangt an Euer Erlaucht 
ein Schreiben des Kriegsministers bezüglich der vom Sultan 
befohlenen Anfertigung von Winterkleidern. 

Aus dem dabei befindlichen Bericht des Kriegsraths 
ist ersichtlich, dass die Bedürfiiisse an Bekleidung und 
anderen Erfordernissen für die kaiserlichen Truppen recht- 
zeitig specificirt und dem Finanzminister behufs der Be- 
zahlung bekannt gemacht sind. Da aber der Finanz- 
minister, um die Auszahlung der Gelder zu ver- 
zögern, verschiedene nutzlose und zeitraubende Ausflüchte 

6* 
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macht, so wurde ihm befohlen, das Geld unverzüglich herbei- 
zuBchaflFen. Obwohl zur Befriedigung der Heeresbedürfnisse 
Anleihen ausgeschrieben und Schatzscheine ausgegeben 
wurden, so ist doch in der unumgänglich nothwendigen 
Beschaffung von Winterkleidern fär die Truppen eine be- 
klagenswerthe Verzögerung eingetreten. Die gegenwärtige 
Finanzlage vermag zwar einigermassen als Entschuldigung 
dafür zu dienen, aber die Truppen ohne Bekleidung lassen, 
bedeutet sie der Vernichtung preisgeben. Die Bekleidung 
ist für sie eine Lebensfrage, es waren daher rechtzeitig 
bestimmte Summen dafür zurückzulegen, nichts desto- 
weniger dauert die unverzeihliche Zögerung noch heute fort. 
Das Eriegsministerium hat sich durch die von ihm stets 
wiederholten Erinnerungen der Verantwortlichkeit entzogen; 
um aber die Möglichkeit weiterer Verzögerungen auszu- 
schliessen, befiehlt nunmehr der Sultan, die nothwendigen 
Gelder unverzüglich zu beschaffen und darüber an die 
Kanzlei zu berichten. 

26. September. Said." 

Tesskere an den stellvertretenden Eriegsminister: 
„Es ist beschlossen worden, alle Felle in den Schlacht^ 
häusern von Konstantinopel sammeln und zu kurzen Pelzen 
für die Truppen verarbeiten zu lassen. In Konstantinopel 
hat man bereits damit begonnen. Die in den Provinzen 
geschlachteten Schafe vermögen eine ungeheure Masse von 
Fellen zu liefern, aber wer soll sie sammeln? Es ist daher 
allen Truppenkommandeuren zu befehlen, aus sämmtlichen 
Fellen der bei den Truppen und in der Umgegend ge- 
schachteten Thiere fär die Soldaten kurze Pelze anfertigen 
zu lassen. 

1. Oktober. Said." 

Obwohl, wie wir aus den bisher angeführten Dokumenten 
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ersehen, die Lage der Türkei keineswegs eine gflnstige war, 
schliesst Midhat-Effendi das zweite Kapitel seiner Sammlung 
mit folgenden, stark optimistisch klingenden Worten: Wie die 
oben angefahrten offiziellen Dokumente erweisen, standen die 
militärischen Angelegenheiten bis Ende September 
gut (?). Obwohl der Feind zahlreiche Verstärkungen nach 
der europäischen Türkei und nach Anatolien gefährt hatte und 
gi'osse Vorbereitungen zur Einnahme Plewna's machte, so 
wurde doch die Versorgung dieses Platzes nicht ausser Acht 
gelassen und, wie weiter unten ersichtlich, durften wir immer 
noch auf Erfolg rechnen. 



m. Kapitel. 
Kilitärische Hisserfolge Im zweiten Theile des Krieges. 

Inhalt: A) Ereignisse In Asien. — Tesskere's der grossherrllchen Kanilel 
Ober die Mlsserfolge Mukhtar-Pascha's. — Testkere an den Kriegsministor 
bezOglich der Desertionen. — Depesche an alle Vilajete behufs 
Gestellung von Reserven und Aufrechterhaltung der Stand haftigkeit. — 
Meidung Mukhtar-Pascha's Ober seine Lage, kurz vor dem Falle von Kars. — 
Antwort des Sultans. — Depesche des Sultans an die Bewohner von Erze- 
rum, um &ie znm Aasharren zu ermahnen. — Korrespondenz mit 
Mukhtar-Pascha am Ende des Krieges. — Chiffrirte Depesche dos 
zu Erzerum verhandelnden Kriegsraths Ober die Möglichkeit der Verthoi- 
digung und Antwort der Kanzlei an Mukhtar. — RDckantwort 
M ukhtar's. — J?; Europlisches Kriegstheater. — Aufforderung an Mehemed- 
Ail, Osman- Pascha zu helfen. — Mehemed-Ali's Verhalten and schliess- 
liche Absetzung. — Instruktion für Suleiman-Pascba. — Korrespondenzen 
mit Osman-Pascha und Schewket-Pascha bezügiich der Lage von Plewna. — 
Befehl an das Kriegsministerium, Osman zu unterstützen. Antwort des- 
selben. — Weitere Verhandlungen mit Osman-Pascha hinsichtlich seiner 
Lage. — Desgleichen mit Schewket- Pascha in Orchanie. — Berichte des 
Kriegsraths über die Lage von Plewna. — Man beginnt an Fried ens- 
nnterhandlongen zn denken. — Telegraphlsche Verhandlungen mit Meho- 
med-Ali (in Sofia) über die Lage Plewnas. — Verhandlungen mit dem Seras- 
klerat bezüglich der Saumseligkeit und der schlechten Dispositionen Mehe- 
med-Ali's. — Desgleichen mit Sulelman- Pascha. — Seine Antwort. — 
Plewna ist gefallen. — Befehl an Sulelman, die Offensive aufzugeben. — 
Verhandlungen über die Bekämpfung der Serben und Montenegriner. — 
Verhandlungen wegen der Insel Kandia und Aufstellung einer Lokalmiliz. — 
Verhandlungen mlf Reouf- Pascha Ober die Lage des Schipka - Detache- 
ments. — Anschauungen des Kriegsraths Ober die Vertheldigung des Bal- 
kan: Protokoll der Minorität, Protokoll der Majorität. — Korre- 
spondenzen der grossherrlichen Kanzlei mit Suleiman-i^ascha und Schakir- 
Pascha über die Vertheldigung von Sofia. — HaiallL 



Die ersten Anzeichen der folgenden Unglücksfalle äusserten 
sich ebenfalls zuerst in Anatolien. Ghazi - Mukhtar - Pascha 
zeigte seine ganze Energie und seine Fähigkeiten, in Folge 
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aber der geringen Zahl der ihm untergebenen Trappen musste 
jede Abtheilung derselben mindestens an 10 bis 15 Gefechten 
theilnehmen. Der Mangel an Yerkehrsstrassen äusserte seinen 
Einfluss durch mancherlei von den Truppen zu erduldende 
Mängel. Mochte es sein wie es wollte, entgegengesetzt den 
angeborenen Eigenschaften der Osmanlis (eigene Worte des 
Autors) nistete sich in den Herzen vieler Soldaten eine solche 
Furcht ein, dass sie aus ihren Positionen fortzulaufen begannen, 
während der Feind unaufhörlich bemüht war, seine Kräfte zu 
verstärken. Alles das brachte die militärischen Verhältnisse 
in Kleinasien auf einen sehr schlechten Standpunkt. Achmed- 
Mukbtar- Pascha erlitt, nachdem er den Feind bis zur Grenze 
verfolgt hatte, mehrere Niederlagen. Ueber diese Misserfolge 
handeln zwei aus der Kanzlei des Sultans an die Hohe Pforte 
gerichtete Tesskere's: 

1) „Seine Migestät hat von dem Beschluss des Kriegs- 
raths hinsichtlich der Desertion der Truppen vor Kars 
Kenntniss genommen. Im Kriege pflegen Siege und Nieder- 
lagen abzuwechseln, weshalb mitunter auch eine Flucht statt- 
finden kann. Ist es nicht möglich, die erlittenen Verluste 
zu ersetzen, so pflegen die Folgen der Niederlagen sehr 
schwer und nicht wieder gut zu machen zu sein. Seine 
Majestät sind daher sehr betrübt und befehlen, alle mög- 
lichen Massregeln zur Erleichterung unserer Lage zu treffen. 
Die unaufhörlich von Mukhtar - Pascha geführten Kämpfe 
haben seine Tabors geschwächt und dem Feinde Muth ver- 
liehen. In Folge des Mangels an Transportmitteln und 
Proviant haben die Truppen beim letzten Treffen zwei Tage 
lang gehungert. 

Bisher ist trotz aller Befehle nichts geschehen. Der 
Oberkommandirende hat die weichenden Truppen verlassen 
und sich nach Kars begeben. Die in einer verzweifelten 
Lage gelassenen Soldaten vermochten keinen Widerstand zu 
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leisten, und so geriethen gleichzeitig 29 Tabors in Ge» 
fangenschaft. Noch beklagenswerther ist der Umstand, dass 
sich in Kars keine genügenden Yorräthe an Proviant und 
Fourage befinden, und dass die zwischen Kars und Erzerum 
befindlichen beiden einzigen, dem Feinde nicht in die Hände 
gefallenen Batterien ohne hinlängliche anderweitige Unter- 
stützung sind. Es waren ferner keine Transportmittel vor- 
handen, um den Bückzug Ismail -Pascha's nach Earaklissa 
zu erleichtem, noch befanden sich in Batum Dampfer zur 
Beförderung der verlangten sechs Tabors nach Trapezunt. 
Auch ihre Anwesenheit, sowie die der beim, V. Korps in 
Bereitschaft gesetzten Truppen würden den Schaden nicht 
wieder haben gut machen können. Es sind daher Mittel 
zu ergreifen, um Truppen aus Konstantinopel und wo man 
sie sonst findet nach Kleinasien zu schicken, desgleichen 
haben sofort die nöthigen Transportdampfer nach Batum 
abzugehen. Um die Truppen, aus welchen Mukhtar-Pascha 
zwischen Kars und Erzerum einen Hinterhalt zu bilden 
gedenkt, desgleichen Kars und Erzerum nicht Noth leiden 
zu lassen, sind, so lange der Schneefall die Wege noch 
nicht impraktikabel macht, Yorräthe von dem Detachement 
Ismail-Pascha's unverzüglich dorthin zu schaffen. 

Die erwähnte Flucht geschah in Folge des am 1. Ok- 
tober begonnenen Kampfes, die Depeschen Mukhtar's trafen 
am 2., 3. und 4. hier ein, dabei erfuhr aber Seine Majestät 
diese Yorgänge erst jetzt; eine Yerzögerung der Mitthei- 
lungen, die nicht wieder vorkommen darf. 

Da es bereits an der Zeit erscheint, unsere politische 
Lage in Betracht zu ziehen, so befiehlt' der Sultan, die Auf- 
merksamkeit darauf zu richten. 

6. Oktober. Said." 

2) „Ghazi- Mukhtar-Pascha .hat den Befehl erhalten, 
alle Massregeln zur Wiederherstellung der Ordnung nach den 
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be^ussten Yorgäugen zu treffen. Aus seiner Antwort ist 
unsere Lage eraichüich: wir bedürfen des Waffenstillstandes, 
sonst kann uns Seblimmes begegnen. Ein Waffenstillstand 
veimag uns allein aus dieser Lage und auch vor künftigen 
Verlusten zu retten, ^ie Aufstellung der Bedingungen und 
der Abschluss des Waffenstillstandes kann erst nach vielen 
Beurtheilungen und künstlichen diplomatischen Verhand- 
lungen, mithin keineswegs schnell, vor sich gehen. In An- 
betracht aber der von uns erlittenen Verluste hängen die 
Bedingungen des Waffenstillstandes und die Erhaltung der 
Eechte des Beiches von deiyenigen kriegerischen Operationen 
ab, welche während des Verlaufs der betreffenden Verhand- 
lungen statthaben werden. Mukhtar - Pascha meint, dass, 
wenn das kleine, zwischen Kars und Erzerum befindliche 
Detachement nicht in die Möglichkeit versetzt wird, sich zu 
halten, und der Feind, was Gott verhüten wolle, weiter 
avancirt und gleichzeitig auch auf dem europäischen Eriegs- 
theater weitere Siege erringt, die Interessen unseres Beiches 
und das dem Kriege als Ausgang dienende Prinzip sehr 
schwer zu wahren sein dürften. Es wird uns hart ankommen, 
uns der ersten besten Vermittelung zu bedienen; da aber 
der Waffenstillstand bald geschlossen werden muss, so ist 
nach vorhergegangener Beurtheilung der Frage mit dem 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten sofort zu den 
ersten Vorschlägen zu schreiten. Obwohl die Versiche- 
rungen der eine Vermittelung herbeiwünschenden Mächte 
für uns beruhigend sind, so ist doch das Ziel Busslands 
noch unbekannt, und da es bei seinen ferneren Operationen 
Erfolg haben kann, so würde in diesem Falle das Beich 
die Hoffnung auf einen leichten Schluss des Waffenstill- 
standes und die Bückgabe der von Bussland okkupirten 
Gebietstheile verlieren. Der Wunsch nach einem Waffen- 
stillstände rührt von unserer Friedensliebe und von der 
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Rücksicht auf die Stimme der neutralen Mächte her. Wenn 
Rassland die Waffenstillstands-Bedingungen diktirt, so muss 
die Türkei noch einmal zeigen, dass sie Kraft hat, Wider- 
stand zu leisten und den Krieg weiter fortzuführen. Dazu 
ist es nothwendig, alle uns in Anatolien zugefügten Ver- 
luste auszugleichen und überall die Truppen zu verstärken. 
Mukhtar-Pascha hat günstigenfalls, d. h. wenn Ismail-Pascha 
zu ihm stösst und es ihm gelingt, die Flüchtigen zu sam- 
meln, 15,000 Mann zur Verfügung und beziffert das Minimum 
der ihm nothwendigen Verstärkungen auf 15,000 Mann; wir 
wissen aber aus Erfahrung, dass diese Zahl nicht genügt 
und mindestens 20 — 24,000 Mann erforderlich sind. Hof- 
fentlich ist der Kriegsrath hiermit einverstanden, damit 
sofort zur Zusammenbringung dieser Truppen in Konstan- 
tinopel und in den nächsten Vilajets geschritten werden 
kann. Erfahrungsmässig und auch nach den Berichten 
Mukhtar-Pascha's wissen wir, dass die städtischen Beamten 
und Vali's nichts taugen und eine grosse Abneigung beim 
Bxpediren von Truppen und Proviant zeigen. Da ihren An- 
gaben nicht zu glauben ist, und die Beamten bei den gegen- 
wärtigen Umständen nicht abgelöst werden können, so sind 
ihnen zuverlässige Kontroibeamte beizugeben, welche die Re- 
krutirung und Einziehung der Reserven zu veranlassen, die Be- 
völkerung zu ermuntern und die Absendung des Kiiegsbedarfs 
zu überwachen haben. Der Adjutant Dschelal-Bai iheilt, 
aus Rasgrad zurückgekehrt, mit, dass die Zahl der russischen 
Befestigungen in Bjälla und Umgegend- mehrere Hundert 
beträgt und so gross ist, dass sie sogar mit unseren nicht 
verglichen werden können. Wenn Suleiman - Pascha seine 
Sturmversuche im Schipkapasse fortsetzt, so bringt er unsere 
Truppen in grosse Gefahr. Kommt es dabei zu Ausreisse- 
reien wie in Anatolien, so wird die Lage eine noch schwie- 
rigere. Seine Majestät befiehlt, Suleiman anzuweisen, dass 
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er BOT im wirklichen Nothfall stürmt, desgleichen die übrigen 
beregten Angelegenheiten zu berathen. 

10. Oktober. Said." 

Folgender, an den stellvertretenden Eriegsminister 
gerichteter, Tesskere ist ebenfalls beachtenswerth; er 
lautet: 

„Ans der Depesche Ghazi- Achmed -Mukhtar-Pascha's 
ist ersichtlich, dass die Truppen bei dem letzten Kampfe 
mit dem Feinde mehrere Male davongelaufen sind. Die 
Flucht der Truppen kann sehr gefährliche Folgen nach sich 
ziehen und sich auch auf die übrigen Detachements er- 
strecken. Es ist sehr nothwendig, Massregeln zur Abwen- 
dung solchen Unheils zu treffen. Auf Befehl des Sultans 
wurde daher Mukhtar-Pascha angewiesen, alle feldflüchtigen 
Soldaten, desgleichen alle Landeseinwohner, welche falsche 
Alarmnachrichten verbreiteten, resp. den Soldaten bei der 
Flucht halfen, orschiessen zu lassen. Auch die übrigen 
Kommandeure sind hiervon zu benachrichtigen, damit sie es 
den Soldaten bekannt machen. 

24. Oktober. Said." 

• Am Schluss des oben . angeführten zweiten Tesskere an 
die Hohe Pforte war die Bede davon, dass die Lage der 
Truppen auf dem europäischen Kriegstheater schon Spuren 
der Niederlage kund gab. Die zur Abwendung derselben ge- 
troffenen Massregeln sind bekannt. Die von der Kanzlei des 
Sultans ausgegangenen strengen Befehle zur Komplettirung 
und Verproviantirung der europäischen und kleinasiatischen 
Truppen hatten jedoch der allgemeinen Erschöpfung wegen 
einen sehr geringen Erfolg. In Kleinasien konnten, trotz aller 
Bemühungen und trotz des Hinweises auf den Patriotismus 
der' Osmanli, nur noch einige Hundert Mann aufgetrieben 
werden. 

Hierüber handelt folgende, als Cirkular an sämmtUche 
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kleinasiatische Yilc^ete gesandte, von der grossherrlichen 

Kanzlei ausgehende Depesehe: 

,,Anf besondere Beschlussnahme des Eriegsraths hat 
der stellvertretende Eiiegsminister überall verkünden lassen, 
dass zur Ausfüllung der beim vierten Korps entstandenen 
Lücken alle noch vorhandenen Wehrpflichtigen zu sammeln 
und nach den vom Stabe des Erzerum'schen Detachements 
und Achmed -Mukhtar bezeichneten Orten zu schicken sind. 
Es ist überflüssig, die Wichtigkeit der zu diesem Entschlüsse 
führenden Umstände zu schildern; es genügt auf Befehl des 
Sultans mitzutheilen, dass die von der muselmännischen 
Nation seit Beginn des Krieges gezeigte und auf den 
Schutz des Vaterlandes gerichtete Energie durch grosse 
Opfer erprobt ist, deren sich Seine Majestät und die Ge- 
schichte stets mit grossem Stolz erinnern werden. Die 
Nachwelt wird bis an's Ende der Jahrhunderte zu Gott 
beten und ihm danken für all die Verdienste , die sich die 
jetzige Bevölkerung bei der Abwehr jenes Feindes erworben 
hat; der die ganze muselmännische Nation zu verschlingen 
beschlossen hat. Um des Glücks und Segens auf dieser 
und jener Welt theilhaftig zu werden, ist es nöthig, bis zum 
Ende auszuharren und sich zu bemühen, rechtzeitg allen 
Anforderungen des Krieges gerecht zu werden. Seine Ma- 
jestät hat befohlen, dass sämmtliche Beamte sich auf das 
Aeusserste mit Absendung der erwähnten Truppen nach den 
bezeichneten Orten bemühen sollen. 
6. Oktober." 

Depesche an den Kommandanten von Erzerum und 
den stellvertretenden Vali: 

„Die Depesche vom 8. Oktober wurde dem Sultan 
vorgelegt. Erfahrungsmässig verbergen sich die Deserteure 
in ihren Häusern; wenn daher keine durchgreifende Kon- 
trole stattfindet, so wird man ihrer niemals wieder habhaft 
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werden können. Seine Migestät hat befohlen, Eaasim-Pascha 
die nöthigen Instruktionen zu ertheilen und ihm zu erklären, 
dass die von ihm verlangten Dienste die grösste Dankbar- 
keit des Sultans zur Folge haben werden. Nach EepriMoi, 
wo alle Deserteure durchkommen müssen, sind Offiziere und 
einflussreiche Personen aus der Yil^jetbevölkerung, des- 
gleichen nach allen Orten strenge Befehle zu- schicken, da- 
mit die Deserteure einzeln oder haufenweise eingefangen 
werden können. Von den Of&zieren, die nach Erzerum 
kommen und geeignet sind, gute Auskunft zu geben, sind 
Erklärungen über die Ursache der Flucht zu fordern. Theüen 
Sie die annähernde Zahl der Deserteure mit. 

Said." 
An den Kommandirenden des VI. Korps: 

„Der stellvertretende Eriegsminister hat Ihnen den 
Befehl übermittelt, 15 Tabors Verstärkung an das IV. Korps 
zu schicken. Dieses Verlangen wird durch die wichtigsten 
nnd schwerwiegendsten Umstände bedingt. Seine Msyestät 
befahl, bei Erfüllung dieses Auftrags den grössten Eifer zu 
beweisen und dadurch noch einmal Ihre hohe Energie und 
Pünktlichkeit in Erfüllung der Dienpflichten zu zeigen. 
9. Oktober. Said." 

An den Kommandanten von Erzerum und den stell- 
vertretenden Vali: 

„Wir erfahren zuverlässig, dass die verlangten 10 Mil- 
lionen Piaster abgesandt worden sind. Ghazi-Mukhtar-Pascha 
meldet, dass er Proviant nicht braucht, weil er Vorräthe 
an Ort und Stelle findet. Um aber für die beständig von 
hier abgesandten Truppen Alles in Bereitschaft zu haben, 
ist Sorge für Beschaffung von Vorräthen zu tragen. 
9, Oktober. Said." 

Ebendemselben: 

„Bereits gestern wurde anbefohlen, die versprengten 
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Truppen möglichst zu sammeln. Nacsh Mittheilung Mukhtar- 
Pascha's ist bei Kagisman eine hinlängliche Anzahl von 
Offizieren und Soldaten vereinigt. Von den angekommenen 
Offizieren und von dem mit den übrigen in Kepri kioi an- 
wesenden miralai (Oberst) Cbaki-Bei sind Aufklärungen zu 
fordern, namentlich über die Zahl der geflüchteten Truppen. 
9. Oktober. Said." 

Ebendemselben: 

„Verschiedenen Gerüchten zufolge bereiten sich die 
Bussen zum AngriflF von zwei Seiten vor: von Ardagan und 
von Ardanutsch. Obwohl wir uns beständig bemühen, die 
für das IV. Korps bestimmten Truppen zu expediren, so 
ist es doch auch nöthig, an Ort und Stelle Massregeln zur 
Abwehr des Feindes zu treffen. Seine Majestät befiehlt 
daher, alle Deserteure zu sammeln und die ganze waffen- 
fähige Bevölkerung zu bewaffnen. So lange noch keine 
ausreichenden Truppen von hier aus und aus anderen Plätzen 
an Ort und Stelle sind, muss der Ausbreitung des Feindes 
mit Hülfe der Bevölkerung Widerstand geleistet werden. 
Darüber ist hierher zu berichten. 

11. Oktober. Said." 

Die Feder scheut sich (eigene Worte Midhat-Effendi's), 
die Flucht zu beschreiben, welche vor Kars stattfand, nicht 
minder die anderen Ereignisse, welche den Fall von Kars be- 
gleiteten und den Stempel der Bestechlichkeit an der Stirn 
tragen Schade, dass man die in Europa darüber kursirenden 
Gerüchte nicht zu widerlegen vermochte. Wir registriren hier 
die zwischen der Kanzlei des Sultans und Mukhtar - Pascha 
gepflogenen Verhandlungen über die Flucht, die wir mit 
Thränen in den Augen beschreiben und bei deren Durch- 
lesung auch der Leser Zähren des MitgejRihls vergiessen wird. 
Mukhtar -Pascha meldet von Erzerum aus vor der Ueber- 
gabe von Kars: 
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„Wie ich bereits in meiner vorangegangenen Depesche 
mittheilte, haben wir hier höchstens 3—4000 Mann Soldaten. 
Da die übrigen auf allen Strassen und in den Ohanen 
(Wirthshäusem) zerstreut sind, so bedarf es mehrerer Tage, 
um sie zu sammeln, dann würden es etwa 16,000 Mann 
sein, die aber zur Festhaltung der weitläufigen Befestigungen 
von Erzemm ungenügend sind, umsomehr, als wir uns auf 
die in Furcht und Schrecken befindliche Bevölkerung nicht 
verlassen können. Diesen Platz aufzugeben und weiter zu 
retiriren, ist der Haltlosigkeit der Truppen wegen unmöglich. 
Wenn wir ausrückten, würden sie ganz und gar auseinander- 
laufen; wir müssen also in Erzerum bleiben. Die Situation 
erlaubt uns jedoch nicht, zu verzweifeln. Wenn der Feind 
uns belagert, die Bevölkerung schwachen Herzens wird, 
und die Möglichkeit der Vertheidigung schwindet, so ver- 
suche ich, mich mit den vorhandenen Truppen durchzu- 
schlagen, nach welcher Richtung, bleibt ungewiss. Der 
Feind forderte uns heute zur üebergabe auf, wir gaben 
aber eine ablehnende Antwort. 

24. Oktober. Achmed-Mukhtar." 

Auf diese traurige Nachricht hielt es der Sultan für 
nöthig, die Energie Mukhtar-Pascha's, sowie die Opferfreudig- 
keit und Ausdauer der „nicht ganz zuverlässigen" Einwohner 
Erzerums durch zwei Depeschen zu beleben. In denselben 
wird Erzerum als der Hort Eleinasiens bezeichnet und Mukhtar- 
Pascha anempfohlen, seine ganze Energie zu zeigen und die 
Stadt bis auf den letzten Blutstropfen zu halten. Alle Deser^ 
teure, ob hoch, ob niedrig, sollen erschossen werden. Hier 
der Wortlaut: 

„Mein Vezier Mukhtar-Paschal* Die Position, in welcher 
Sie sich jetzt befinden, ist der wichtigste Punkt von ganz 
Asien und bildet das Ziel der Bestrebungen des böswilligen 
Feindes. Diese Position befindet sich in grosser Gefahr. 
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Wenn, was Gott verhüten wolle, auch fernerhin noch De- 
sertionen vorkommen, wie sie vor einiger Zeit bei Ihrem 
Korps zur Erscheinung traten, und wenn der Feind seine 
Hand zur Eroberung Erzerums ausstreckt, so ist es über- 
flüssig, die Wunden zu beschreiben, die dem Reiche durch 
diese traurigen Vorgänge geschlagen wären. Sie haben 
daher vom heutigen Tage ab sich zu bemühen, Ihre Dank- 
barkeit für die Gnadenbeweise des Monarchen zu bethätigen 
und jene Energie zu zeigen, die die muselmännische Nation 
von Ihnen erwartet. Die Aufgabe Ihrer Position würde 
einen Fleck auf die Ehre der Truppen werfen und bis an 
der Welt Ende in unserer Geschichte Bedauern hervor- 
rufen Um dem vorzubeugen, sollen Sie sich aufrichtige 
Mühe geben und gemeinschaftlich mit den Pascha's Ismail, 
Issef, Mustapha und Hassan das Blut der Soldaten und 
der ganzen waffenfähigen Bevölkerung bis auf den letzten 
Tropfen fliessen lassen, desgleichen alle Mittel zu einer 
wirksamen Vertheidigung in volle Bereitschaft setzen Alle 
Deserteure, vom höchsten Offizier bis zum letzten Soldaten 
haben Sie sofort erschiessen zu lassen und andere wirksame 
militärische Massregeln zur Verhinderung des Weichens der 
Truppen zu treffen. Ich empfehle Euch Alle der Liebe und 
Hülfe Gottes und befehle Euch, besonders Aufmerksamkeit 
auf den Schutz des Lebens der unglücklichen unbe- 
waffneten Einwohner, namentlich der Frauen und Kinder, 
zu richten. Theilen Sie unverzüglich den Behörden von 
Erzerum, Ersindshan, Beiburt, Kifni etc. mit, dass ich von 
ihnen die Energie und Beständigkeit zum Schutze des 
Vaterlandes verlange, welche unser Glaube uns vorschreibt. 
24. Oktober." 
Depesche Seiner Majestät an die Bevölkerung von 
Erzerum: 

„Bewohner von Erzerum I Ich bin ausserordentlich mit 



97 

der Energie zufiieden, mit welcher Ihr dem gemeinsamen 
Feinde zum Schutze des Vaterlandes gegenüber getreten 
seid. Da die Erfüllung unserer Wünsche von Gott abhängt, 
auf dessen Hülfe wir bauen, so würde es ein grosser Fehler 
sein zu verzweifeln, und Ihr habt Euch zu entschliessen, 
Alles zur Erlangung glücklicher und gesetzmässiger (?) Be- 
sultate unseres Kampfes zu opfern. 

Die Integrität unseres Reiches ist durch sichere Ga- 
rantieen verbürgt und wenn, was Gott verhüten wolle, der 
Feind Erzerum erobert, so wird die Stadt dennoch nicht 
von unserem Reiche losgetrennt werden; nichsdesto weniger 
sind aber die Ehre, das Leben und das Vermögen aller 
unserer muselmännischen wie christlichen Unterthanen der 
Willkür des Siegers preisgegeben, wenn es ihm gelingt, in 
die Stadt einzudringen. Euer Stamm wird vor Eurer gesetz- 
mässigen Obrigkeit mit dem Schandfleck mangelnden Eifers 
für den Schutz des Vaterlandes behaftet sein. Ich befehle 
Euch daher. Euch unter der Fahne des Muhamedanismus zu 
sammeln und dem Feind, von dessen Vertreibung die Ret- 
tung des Vaterlandes abhängt, aufs Aeusserste Widerstand 
zu leisten. Ich empfehle Euch Alle der Gnade und Hülfe 
Gottes. 

27. Oktober." 
Aus folgenden Verhandlungen per Telegraph ist die 

Lage von Kleinasien und von Kars in der letzen Zeit 

des Krieges zu ersehen. 

Depesche Achmed-Mukhtar-Pascha's an die Kanzlei 
des Sultans: 

„Ich empfing Ihre hohe Depesche vom 8. November 
hinsichtlich der Erforschung der Einzelheiten der Lage von 
Kars. Von den dorthin abgesandten Leuten ist noch Nie- 
mand zurückgekehrt, und zwar weil die Strassen vom 
Feinde besetzt, die Gebirge mit Schnee bedeckt sind. Nach 

Ton Drygalski, Subdetul - Chakaik. "^ 
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den von dem Feinde hier und in Batum in's Werk gesetzten 
Belustigungen und den uns vom Feinde zugegangenen Be- 
nachrichtigungen zu urtheileU; bestätigt sich indessen die 
Nachricht von der Einnahme von Kars. 

Unsere dortigen Truppen zählten nicht weniger als 
20,000 Mann ; was die Ursachen des Falls anbetriflft, so be- 
stehen dieselben, wie ich bereits bei meinem Verlassen von 
Kars erwähnte, darin, dass der Feind alle seine Geschütze 
auf einen wichtigen Punkt konzentrirte und die Festung 
mit einem solchen Geschossregen überschüttete, dass es 
keine menschliche Möglichkeit war, denselben auszuhalten. 
Das ist meine Meinung über die Sache, doch bleibt die end- 
gültige Entscheidung der Frage noch offen. 

9. November. Achmed-Mukhtar." 

Telegraphische Verhandlungen mit Achmed-Mukhtar, 
als er sich in Erzerum befand: 

„Ich übermittle Ihnen zunächst den Gruss Seiner 
Majestät. 

Frage: In Ihrer heutigen Depesche melden Sie, dass 
die grosse Ausdehnung der ununterbrochenen Vertheidigungs- 
werke der Vollendung der hinsichtlich Gurdschi-Bogaz ge- 
troffenen Anordnungen hinderlich ist. Wie viel Truppen sind 
zur Leistung eines massigen Widerstandes erforderlich? 

Antwort: Ich bete zu Gott, dass er den Leib Seiner 
Majestät mit unvergänglichem Leben beschenke. So lange 
Deve-Boinu sich in den Händen des Feindes befindet, würde 
selbst wenn wir noch mehr Truppen zur Disposition hätten, 
die Detachirung eines Theils derselben nach Gurdschi-Bogaz 
nur zu ihrer Gefangennehmung führen. Was die Frage be- 
trifft, wieviel Truppen ausreichend sind, so ist hervorzuheben, 
dass diese Befestigungen auf das alte, aber nicht das gegen- 
wärtige Geßchützsystem basirt, ausserdem aber an mehreren 
Stellen noch unvollendet sind. Die Position entspricht der 
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gegenwärtigen Bewaffnung durchaus nicht. Bei alledem halte 
ich es für meine Pflicht, auf die Hülfe Gottes zu bauen und 
mich bis zum letzten Blutstropfen zu vertheidigen. Die Ver- 
theidigungslinie hat eine Länge von ungefähr 30,000 Ar- 
schin (um 0,8 Zoll kürzer als die russische Arschina). 
Wenn man einen Mann auf die Arscliina rechnet und von 
der Reserve abstrahirt, so würden wir 40,000 Mann Be- 
satzung (?) brauchen. Hätten wir diese Anzahl, so würden 
wir uns jetzt des Umstandes bedienen, dass die Umgegend 
von Abdurrachman - Gasi mit Schnee bedeckt ist, der bei 
dem besser werdenden Wetter hoflfentlich liegen bleiben 
wird. In Top-Dagh habe ich 19 Tabors unter Hassan-Tachöi- 
Pascha und von Top-Dagh bis zum Stambulthore 11 Tabors 
unter Ismael-Pascha aufgestellt. Ich selbst mit 8 Tabors 
stehe in Reserve im Lager Toptschi zwischen den genannten 
drei Punkten, um erforderlichen Falls Hülfe leisten zu 
können. Vom Stambulthore bis Kirmenli bleibt eine Strecke 
für 8 — 9 Tabors ausreichend, noch frei. So lange der Feind 
noch fem ist, bleibt diese Strecke noch unbesetzt, so wie 
sich aber später ihre Wichtigkeit zeigt, so werde ich das 
Nöthige veranlassen. Alle Kommandeure verlangen Ver- 
stärkung ihrer Truppen. Der Feind hat eine ausgezeich- 
nete Karte der Umgegend anfertigen und an seine Offi- 
ziere vertheilen lassen. Das Resultat der heutigen Sitzung 
des Ejiegsraths wird Ihnen in einer chiffrirten Depesche 
mitgetheilt. 

Sie lautet: In Folge der verbürgten Nachricht von dem 
Falle von Kars wurden alle Offiziere des Stabes zu einem 
Kriegsrath versammelt, der folgenden . Beschluss fasste: Da 
vor der Enceinte von Erzerum Höhen auf Schuss weite liegen, 
so müsse die Vertheidigung ausserhalb der Stadt geführt 
werden, aus Mangel jedoch an Truppen muss man sich darauf 
beschränken, die vorhandenen Befestigungen zu besetzen. 
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Mit Gottes Hülfe und mit dem Beschluss: Seiner Majestät 
zu Liebe unsem letzten Blutstropfen zu opfern, bereiteten 
wir uns zur Vertheidigung vor; bei der gegenwärtigen Ge- 
schützwirkung jedoch; die so heftig ist, dass man kaum 
die Augen aufhalten kann, vermögen selbst Festungen 
wie Kars nicht zu widerstehen. 

Um die Vertheidigung von Brzerum zu fuhren, bedarf 
es Verstärkungen von aussen. Um daher die Festung im 
Nothfalle unterstützen zu können, ist nach Siwas, Angora, 
Charput, Jusgat und anderen Orten geschrieben worden, damit 
sie Infanterie und Kavallerie aus den assakire-muawine for- 
miren. Die in Ersindshan und in Trapezunt zu eonzen- 
trirenden Truppen und 2 Tabors Nizam werden in Beiburt 
vereinigt werden. Wir bitten Gott u. s. w." 
Depesche an Ghazi-Achmed-Mukhtar-Pascha: 

„Der Fall von Kars hat unsem Gebieter, die Regierung 
und die Nation äusserst betrübt. Die Behauptung von Er- 
zerum bildet jezt unsere Hauptaufgabe. Sie melden unauf- 
hörlich, dass das konzentrische und ununterbrochene Feuer 
der feindlichen Geschütze nicht zu ertragen ist; wenn man 
das auch in Erzerum zu erwarten hat, so müsste man eigent- 
lich schon jetzt alle Hoffnung auf seine Behauptung auf- 
geben. Die Lage kann sich noch verschlechtern, wenn der 
Feind alle seine Truppen von Kars nach Erzerum dirigirt. 
Euer Erlaucht ist es bekannt, dass Erzerum der Schlüssel 
Asiens und die Hoffnung der Türkei ist. Gelangt der Feind 
dorthin, so vermag allein der Prophet die Gefahr, die daraus 
für die muselmännische Nation resultirt, abzuwenden, und alle 
bisher von uns ertragenen Mühen bleiben fruchtlos. Wir 
müssen daher alle unsere Kräfte zur Erhaltung Erzerums 
aufbieten; fällt es, so werden die Bemühungen, Ersindshan 
und Beiburt mit den auseinandergesprengten Truppen zu 
halten, dasselbe Resultat haben wie die letzte Vertheidigung 



101 



von Kars. Wenn der Feind uns an Truppenzahl mehrfach 
überlegen ist, so fehlt jede Möglichkeit, ihm Widerstand zu 
leisten. — 

Die Hauptursache des Falles von Kars bestand aber 
nicht in der Ueberlegenheit der feindlichen Streitkräfte, 
sondern in der Feigheit einiger unserer Offiziere 
und Soldaten. Zwischen der Vertheidigung von Festungen 
und der im freien Felde besteht ein grosser Unterschied: 
in einer Befestigung nicht ausharren, bedeutet so viel als 
sie dem Feinde übergeben. Wenn der Feind, wie bei Kars, 
alle seine Geschütze auf einen Punkt konzentrirt, so müssen 
wir ebenfalls auf einen seiner schwachen Punkte wirken. 
Möglicherweise haben die Feiglinge, welche die Flucht dem 
Glücke, fär Glauben und Vaterland zu sterben, vorzogen, 
gehofft, sich damit aller Gefahr zu entziehen; wenn aber 
der Feind Kars und Erzerum im Besitz hat, so können die 
Elenden laufen wohin sie wollen, sie werden dem Feinde 
doch nicht entgehen. Es ist das den Truppen mitzutheilen, 
alle Vilajete sind zur Erfüllung ihrer Pflicht und Gestellung 
von Kämpfern aufzurufen, alle Deserteure sind ohne Berück- 
sichtigung des Banges sofort schonungslos zu erschiessen 
und alle Massregeln zur Festhaltung von Erzerum zu er- 
greifen." 

Hierauf antwortete Mukhtar-Pascha wörtlich: 

„Der Fall von Kars betrübte mich aus dreierlei Grün- 
den: erstens weil ich mir vorstellte, wie sehr mein Wohl- 
thäter (der Sultan) davon ergriflfen sein musste, zweitens 
wegen der der Nation und dem Reiche daraus erwachsenden 
üblen Folgen, und drittens weil das Ereigniss in meinem 
Kommandobezirk stattfand. 

Ich habe das Alles seit iVs Monaten vorausgesehen 
und, wie Sie wissen, berichtet. Vergebens habe ich ange- 
sichts dessen im Kampfe den Tod gesucht, aber ihn leider 
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nicht gefunden. Schliesslich versammelte der Feind wider 
uns doppelt überlegene Kräfte, wir aber litten nach wie 
vor an allem Mangel. Mitunter vernehme ich von meiner 
Umgebung (den Spruch aus dem Koran): „Gott verlangt 
von dem Menschen nicht mehr als er vermag". Der Krieg 
bildet mein Metier, das ich liebe, und auf das ich mich mit 
Gottes Hülfe verlassen kann. Ich verzweifle auch daher bei 
all diesen Veshältnissen nicht, halte es aber für meine 
Pflicht, die Wahrheit nicht zu verheimlichen. Bei den Trup- 
pen sind noch Leute genug, bereit, ihr Blut für unseren Ge- 
bieter, den Glauben und das Vaterland zu vergiessen, aber 
es giebt auch viele unsinnige Schufte, die sich weder an 
Religion, noch an Nationalität kehren. Gott schütze uns vor 
dem durch solche Leute hervorgebrachten Unheil und der damit 
verbundenen Schmach vor den Augen unseres Gebieters. Mor- 
gen wird dem Befehl des Sultans gemäss ein den Umständen 
Rechnung tragender Erlass verkündet werden. Heute habe ich 
eine grosse Anzahl von Depeschen an verschiedene Vilajete 
behufs Aufstellung von Truppen abgehen lassen. An WaflFen 
fehlt es uns nicht. Seit 40 Tagen, vom 1. October ab ge- 
rechnet, vermochten wir aber aus den verschiedenen Vilajets 
nicht mehr als 803 Mann Verstärkungen incl. Rekruten an- 
zusammeln, von denen überdies 300 wegen Unbrauchbarkeit 
entlassen werden mussten. Ich thue, was ich ii^end ver- 
mag, bin beständig Tag und Nacht bereit, Seele und Leib 
für die Au&echterhaltung der grossen und geheiligten Rechte 
unseres Gebieters zu opfern und baue auf Gottes Hülfe. 

Mukhtar." 
Eine telegraphische Antwort aus der Kanzlei des Sultans 

bemüht sich, Mukhtar-Pascha über die Gesinnungen des Gross- 

herm gegen ihn zu beruhigen. Sie lautet: 

„Das Kriegsglück hat sich dem Feinde zugeneigt, was 
aber Ihr Ansehen in den Augen des Herrschers und der 
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Welt, welche Ihre Verdienste kennt, nicht veimindert Ein 
Krieg ohne UnfUlle ist undenkbar, Sie dürfen daher nicht 
verzweifeln. Grosse Feldherren, wie Euer Erlaucht, besitzen 
auch in hohem Grade die Fähigkeit, Misserfolge zu Siegen 
umzugestalten. Seine Migestät erwartet eben dieses von 
Euer Erlaucht und wünscht, dass Sie, anstatt zu verzweifeln, 
im Widerstände erstarken. Die göttliche Gerechtigkeit ver- 
langt die Bestrafung der Yerräther, über die Sie sich be- 
klagen. Auf Befehl des Sultans steht Ihnen das Recht zu, 
alle Bestrafungen ohne Bücksicht auf Bang und Stand voll- 
strecken zu lassen. 

9. November. Said." 

Uns wieder zum europäischen Eriegstheater zurückwendend, 
wo Mehemed-Ali an Stelle Abdul- Eerim-Pascha's das Ober- 
kommando übernommen hatte, sind einige Depeschen anzu- 
führen, die Mehemed-Ali nachdrücklich aufforderten, dem in 
Flewna blockirten Osman- Pascha durch einen Offensivstoss 
gegen die russischen Linien Hülfe zu leisten, umsomehr, als 
auch Suleiman - Pascha am Schipkapasse festgehalten wurde 
und nichts zur Degagirung Osman-Pascha's zu thun vermochte. 
Die Nothwendigkeit einer solchen Hülfeleistung sahen nicht 
nur unterrichtete türkische und fremdländische Offiziere, son- 
deren auch Mehemed-Ali selbst ein. 

Alle mit Bezug darauf an ihn ergangenen telegraphischen 
Verfügungen finden hier ihren Platz. 

Depesche Mahmud-Dschellaledin-Pascha's an Mehe- 
med-Ali: 

„Seit Sonnabend Morgen beschiesst der Feind das 
Detachement in Plewna. In der heute vom mir-liva Mustapha- 
Pascha aus Orchanie eingegangenen Depesche wird gemeldet^ 
dass nach den von dem Tscherkessen Kaif-Bei aus Plewna 
gebrachten Nachrichten der Feind auf drei Seiten Plewna's 
auf jeder Position je acht, neun und 15 Geschütze aufge- 
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stellt hat und das Feuer aus ihnen Tag und Nacht unaus- 
gesetzt unterhält. Die Telegraphenlinien sind zerstört. In 
Folge der Anwesenheit feindlicher Detachements in den 

Dörfern Wodina und Trestenik an der Chaussee nach Or- 

• 

chanie kann dieselbe für uns ganz gesperrt werden. Sulei- 
man-Pascha meldet, dass sein Detachement weder ganz noch 
theilweise den Schipkapass verlassen kann. Die Errettung 
des Detachements Osman-Pascha's aus der schwierigen Lage, 
in der es sich jetzt befindet, hängt daher von der Angriflfs- 
bewegung der Korps von Dschumna und Rasgrad, oder doch 
wenigstens von der Demonstration in diesem Sinne ab. 
Geschieht diese Vorbewegung nicht, so blockirt der Feind 
Plewna mit bedeutenden Kräften, Osman- Pascha wird in 
die Unmöglichkeit versetzt, seinen Rückzugsweg zu sichern 
und eine langwierige Belagerung auszuhalten, und wird ge- 
nöthigt, Plewna zu verlassen, um sich der Belagerung zu 
entziehen und sein Glück anderweitig zu versuchen. Wenn 
die Plewna belagernden Russen selbst Befestigungen er- 
richten und den Abzug des Detachements Osman -Pascha's 
erschweren, so wird die Lage noch gefährlicher. Der Sultan 
befiehlt Ihnen daher, unverzüglich zu wirklichen oder zu 
demonstrativen Angriflfsbewegungen zu schreiten. Wenn Sie 
durch irgend etwas darin behindert zu sein glauben, so 
melden Sie es sofort mit Beifügung der nothwendigen that- 
sächUchen Gründe. 

Aus den Zeitungen erfahren wir, dass die Russen nach 
Rumänien täglich an 400 Waggons mit Truppen schaffen 
und dieselben dann in unser Gebiet einrücken lassen. Dieses 
Ihnen zur Nachricht. 

28. August. Mahmud-Dschellaledin." 

1. Depesche an Mehemed-Ali aus der Kanzlei des Sultans: 

„Ihre Depesche vom 31. August ist Seiner Majestät 
vorgelegt worden. Wenn Osman-Pascha von den sich stets 



105 



vermehrenden Bussen geschlagen wird, und da die Balkan- 
Armee an einem Orte festgebannt ist, so würde schliesslich 
Ihre Armee ganz allein mit dem Feinde zu thun bekommen. 
Schon dieses allein beweist die Misslichkeit unserer Lage, 
weshalb Seine Majestät Sie bittet, die Ausfuhrung der von 
Ihnen zum Entsätze Osman - Pascha^s geplanten Offensiv- 
bewegungen zu beschleunigen. 

1. September. Said." 

2. Depesche: 

„Die Meinungen sämmtlicher kriegserfahrener inlän- 
discher und ausländischer Offiziere, desgleichen sämmtliche 
Zeitungs - Korrespondenzen vereinigen sich darin, dass die 
Befreiung Osman -Pascha's aus der Umzingelung durch den 
Feind lediglich von der Kooperation von Ihrer Seite ab- 
hängt. Euer Erlaucht selbst haben diese Auffassung mehr- 
fach gutgeheissen. Bei alledem ist bis zu dieser Stunde 
noch nichts Entsprechendes geschehen. Ausserdem wird 
Seine Mtyestät durch die hier über Ihre Saumseligkeit ge- 
fällten Urtheile unangenehm berührt. Es wird Ihnen daher 
nochmals Eile anempfohlen. 

7. September. Said." 

3. Depesche: 

„Sie werden hinsichtlich folgenden Kaiserlichen Be- 
fehls um Ihre aufrichtige Meinung gebeten: 

Wie Sie wissen, hat die russische Regierung den gegen- 
wärtigen Krieg begonnen, um unser Territorium zu ver- 
kleinem und die Unabhängigkeit des Reichs zu beschränken, 
weshalb der Krieg zu ernsten Polgen führen kann. Wir 
bedürfen, um die Hoffnungen des Feindes zu täuschen, eines 
vollständigen Sieges, wie er sich, Gott sei Dank, bei Plewna 
und in Asien bereits zu zeigen beginnt, und wie er zum 
grossen Theile auch von Ihren Operationen abhängt. Der 
Feind hat Plewna mit grossen Streitkräften belagert, und 
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das Detachement Snleiman-Pascha's ist genöthigt, sich täg- 
lich mit dem in den Befestigungen ihm gegenüber befind- 
lichen Feinde zu schlagen. Dieses Detachement ist an seinen 
Platz festgebannt, deshalb liegt es an Ihnen, zu operiren. 
Ausser den an Sie durch den Kriegsminister ergangenen 
Erinnerungen theilten wir Ihnen durch eine Depesche vom 
1. September mit, dass, wenn Osman- Pascha geschlagen 
wird, und da das Balkan -Detachement sich nicht bewegen 
kann, zu Operationen gegen den Feind nur Ihre Korps 
übrig bleiben. Der Angriff, zu dem Sie sich entschlossen 
haben, ist, wir wiederholen es nochmals, nothwendig zur 
Degagirung Osman -Pascha's. Das Ziel Ihrer mehrfach be- 
rührten Operationen liegt nicht darin, eine riskirte Bewegung 
auszuführen, sondern darin, den Feind bei einem schwachen 
Punkte zu fassen, einen Theil seiner Streitkräfte vom Balkan 
und von Plewna abzulenken und einen Weg zur Erhaltung 
der dortigen Kaiserlichen Truppen zu eröffnen. Das hätte 
längst geschehen können. Aus Ihrer Depesche vom 12. August 
ist ersichtlich, dass der Feind in seiner Basis Sistowo sehr 
wenig Truppen hat. Ihre Unthätigkeit giebt ihm die Mög- 
lichkeit, seine Kräfte zu verstärken, und wenn ihm dieses 
in bedeutendem Masse gelingt, so fallt die Verantwortung 
dafür auf Sie. In Ihrer Depesche vom 14. August zeigen 
Sie den auch Osman und Suleiman mitgetheilten Beginn 
Ihrer Offensive an, bald aber ergab sich aus ihren Mel- 
dungen, dass in Ihren Operationen Schwankungen eingetreten 
seien. Ohne an Ihren militärischen Talenten und an der 
Festigkeit Ihres Charakters zweifeln zu wollen, wissen wir 
doch nicht, wie wir uns Ihre einander widersprechenden 
Handlungen erklären sollen. Wenn in Ihrem Stabe irgend 
welche Nichtübereinstimmung stattfindet, wenn diejenigen 
Offiziere, welche für Abdul- Kerim und Redif- Pascha Partei 
nehmen, sich bemühen, Ihre Würde herabzusetzen, um sich 
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dadurch selbst der Verantwortung zu entziehen, oder wenn 
einige üebelwoUendc Ihre Pläne verwirren und auf die 
Operationen einwirken, so schenken Sie, zur Bettung des 
Reiches und Ihrer Person, all diesen Ohrenbläsern kein 
Gehör. Seine Majestät erinnert sich Wort für -Wort der 
ihm von Ihnen gemachten Versprechungen und verlangt ihre 
sofortige Erfiillung. Wenn Hinderungsgrtinde vorliegen, so 
sind sie unverzüglich mit voller Offenheit zu melden. 
12. September. Said." 

Der Sultan befahl femer, dem stellvertretenden Kriegs- 
minister folgende Anordnungen mitzutheilen, die sich auf die 
von Orchanie aus zur Erleichterung der Lage Osman-Pascha's 
zu unternehmenden Operationen bezogen: 

„Wie wir erfahren, rührt die ünthätigkeit der zu Or- 
chanie versammelten Truppen von der Abwesenheit Schew- 
ket-Pacha's her, der, wenn es irgend angeht, vertreten werden 
soll. Es ist ihm aber anzubefehlen, dass er sich so eilig 
wie möglich auf seinen Posten begiebt 

In der heute von Suleiman- Pascha empfangenen chif- 
frirten Depesche werden alle hiesigen ürtheile über die 
Säumigkeit Mehemed-Ali's bestätigt. Senden Sie ihm daher 
einen strengen Befehl. 

4. September, Said." 

Mehemed-Ali seinerseits billigte in all seinen Antwort- 
depeschen die Vorschläge zur Offensive, beklagte sich nie 
über irgend welchen Mangel und begann, nachdem er aus 
verschiedenen Oertlichkeiten die nöthigen Truppen gezogen 
hatte, Mitte September die gewünschte Offensive (gegen den 
Grossförst-Thronfolger). Er verfägte dabei über 42 Tabors, 
welche jedoch an Eombattantenzahl dem Feinde nachstanden. 
Nichtsdestoweniger war der Beginn der Operationen erfolg- 
reich. Bei den Truppen zeigten sich keine Spuren von 
Desertion, und sie erlitten keine Niederlagen, um die an- 
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fönglichen Erfolge zu einem völligen Siege zu gestalten, wurden 
einige Manöver projektirt. Die in Wodizza befindlichen kai- 
serlichen Truppen sollten, um den Feind zu täuschen ^ ein 
Bückzugsmanöver ausführen. Es trat aber in Folge der mangel- 
haften Ausführung von Mehemed-Ali's Befehlen bei diesem 
Bückzug Unordnung ein, die zu dem fUlschlichen, namentlich 
von englischen Korrespondenten verbreiteten Glauben führte, 
die türkischen Truppen seien vom Feinde geschlagen und ver- 
folgt worden, was keineswegs der Fall war (?). 

Die durch die Langsamkeit Mehemed-Ali's erregte öffent- 
liche Meinung in Konstantinopel verlangte schliesslich seine 
Absetzung und seinen Ersatz durch Suleiman- Pascha, auf 
den sich nun alle Hoffnungen richteten. Die Kanzlei des 
Sultans theilte in folgendem Tesskere dem Kiiegsminiser die 
Instruktion zu den Offensivbewegungen des neuen Ge- 
neralissimus mit: 

„Nach den aus London eingetroffenen Nachrichten 
konzentriren die Bussen an der Jantra einen grossen Theil 
ihrer von Plewna und vom Schipka herangezogenen (?) Streit- 
kräfte, vermuthlich um dort nur kleine Abtheilungen stehen 
zu lassen und mit den übrigen Kräften auf Suleiman-Pascha 
einzudringen. In Folge dessen muss Beouf-Pascha (nach 
Suleiman auf dem Schipka kommandirend) seine Operationen 
der Stärke des Feindes anpassen und Osman-Pascha zur 
Ablenkung des Feindes von Suleiman die Offensive ergreifen. 
Trifft er dabei auf schwächere feindliche Kräfte, so hat er 
sie zu verfolgen und die von dem Feinde gegen Suleiman 
entsendeten Truppen nach sich zu ziehen. Hat der Feind 
dagegen wirklich seine Hauptkräfte vom Schipkapass und 
von Plewna an der Jantra konzentrirt, so haben Osman- 
Pascha und Beouf-Pascha selbst die Offensive zu ergreifen, 
doch sind sie zuvor von diesen Gerüchten zu benachrichtigen, 
und haben sie sich in Einverständniss zu setzen. Kommt 
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es zur OflFensive, so hat Osman-Pascha zu bestimmen, ob er 
zur Vereinigung mit dem Schipkadetachement nach Gabrowo 
gehen oder sich mit Suleiman vereinigen will. Wenn der 
Kriegrath diese Vorschläge billigt, so sind Osman-Pascha und 
Reouf- Pascha sofort die nöthigen Verfugungen zu über- 
mitteln. 

27. September. Said." 

Zur besseren Veranschaulichung der Lage der Dinge in 

Plewna folgen hier einige mit Osman-, Suleiman- und Schewket» 

Pascha geführte Verhandlungen. 

Telegramm Osman-Pascha's vom 21. September: 
„Wie ich bereits mitgetheilt, dauert der Kampf, nach- 
dem seit einer Woche der Feind uns von allen Seiten ein- 
geschlossen hat, Tag und Nacht fort. Auf Gottes Hülfe 
vertrauend, ringen wir nach dem Siege und haben bereits 
drei Geschütze, einige Pferde (I) und viel Munition erobert. 
Der Feind hat 7—8000 Mann verloren, der Kampf dauert 
aber noch mit grosser Heftigkeit fort. Wir beginnen an 
Munition und Proviant Mangel zu leiden. Irgend welche 
Tabors von hier zu detachiren und sie durch andere zu er- 
setzen, ist unmöglich. Die Munition und die 20 Tabors, um 
die ich kürzlich bat, sind noch nicht eingetroffen. Unsere 
in der vorigen Woche an Todten und Verwundeten erlitte- 
nen Verluste haben uns sehr geschwächt, und wir sind i^ 
die Nothwendigkeit versetzt, zurückzuweichen. Der Rückzug 
ist aber sehr schwierig, und wenn wir diesen wichtigen 
Punkt verlassen, so steht der ganze nördliche Abhang des 
Balkan bis Widdin dem Feinde offen, was sowohl auf die 
Unseren wie auf die Fremden einen üblen Eindruck hervor- 
bringen kann. Der Willkür des Feindes so viele musel- 
männische Familien zu überlassen, die ich beim Rückzuge 
nicht mit mir nehmen kann, dürfte ebenfalls nicht den Ge- 
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sinnangen Seiner Majestät entsprechen. Diese Bedenken 
veranlassen mich, diese Position zu halten. So lange Low- 
tscba nicht zurückerobert ist, befindet sich unsere Bückzugs- 
linie in bestandiger Gefahr. Mit Gottes Hülfe werden wir 
es, wenn der Feind verjagt ist und die kaiserlichen Truppen 
in Ordnung gebracht sind, wieder zurückerobern. Zur Siche- 
rung unseres Bückzuges und unserer Verbindungen, sowie 
zur Heranführung von Proviant und Munition bitte ich ausser 
den erwähnten 20 Tabors noch 10 Tabors in Bereitschaft 
zu setzen und sie nach einem geeigneten Punkte zwischen 
Plewna und Orchanie zu dirigiren. Ich bedarf auch an Stelle 
der unzuverlässigen Tscherkessen drei Schwadronen guter 
Kavallerie und ausserdem 5—6000 Mann Ergänzung; da die 
Tabors aus den Bedifs 3. Klasse und den Mustahfiz nichts 
nützen, so bitte ich, dass die mir zu sendenden Tabors gut 
ausgebildet und in voller Stärke sind. Ich brauche auch 
ein oder zwei fähige Generale zum Ersatz für die verwun- 
deten. Mit Ungeduld erwarte ich die Verfugungen Eurer 
Erlauchte (Kriegsminister). 

Osman." 
Auf Grund dieser Depesche wurde an das Kriegsmini- 
sterium folgender Befehl erlassen: 

„Die Lage Osman -Pascha^s erscheint, nach seiner De- 
pesche zu urtheilen, sehr gefährdet. Der Sultan befiehlt 
daher, ohne eine Minute Zeitverlust ihm die nothwendige 
Hülfe angedeihen zu lassen und Nachstehendes schnell aus- 
zufuhren: 

Munition und Proviant beginnen in Plewna zu mangeln. 
Sind in Orchanie hinlängliche Vorräthe zur Absendung nach 
Plewna bereit, sind die nöthigen Transportmittel vorhanden 
und wieviel wohl? 

An Stelle der verwundeten miri-liva's (Brigade-Generale) 
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Hassan-f Emir- und Rifaat-Pascha sind andere geeignete 
Führer zu ernennen und dieselben sofort unter üebergehung 
der üblichen Förmlichkeiten abzusenden. 

Aus der Depesche Schewket-Pascha's ergiebt es sich, 
dass er heute in Zlatizza ist und morgen in Orchanie 
(seinem Bestimmungsort) sein wird. Ist es nicht möglich, 
bis zu seiner Ankunft einen anderen Befehlshaber für Or- 
chanie zu ernennen und einige Tabors dorthin zu schicken? 
Wenn das nicht angeht, so treffen Sie per Telegraph alle 
Anordnungen zur Ansammlung von Vorräthen, Transport- 
mitteln und Truppen, damit sie bei der Ankunft Schewket- 
Pascha's in Orchanie bereit sind. 4. September. 

Auf diesen Befehl erging folgende Antwort: 

„Aus der vor drei Tagen eingetroffenen Depesche des 
Kommandanten von Sofia ist ersichtlich, dass Sofia die 
Speisekammer für Plewna bildete und dass Proviant und 
sämmtliche Vorräthe von dort nach Plewna abgehen. Von 
Sofia sind aber die jetzt verlangten Bedürfnisse bereits 
abgesandt worden und ist bereits, wie Achmed-Chiwsi-Pascha 
meldet, in Orchanie alles Nothwendige incl. Fuhrwerke vor- 
handen. Da Schewket- Pascha morgen eintrifft, so ist der 
Ausmarsch des Detachements bis zu seiner Ankunft auf- 
geschobeu; von der Bereithaltung alles zum Ausmarsch 
Nothwendigen ist bereits vorher Achmed - Chiwsi - Pascha 
avertirt worden." 

Ghazi-Osman-Pascha meldete in seiner Depesche 

vom 2. September seinen Entschluss, Plewna zu halten. 

Der stellvertretende Kriegsminister billigte denselben durch 

nachstehende Depesche: 

„Ihre Depesche vom 2. September ist dem Kriegs- 
rath vorgelegt worden. Ihre grossen Siege verdienen Dank- 
barkeit und Hochachtung; nehmen Sie unseren besonderen 
Glückwunsch entgegen. Ihr Entschluss, die Position fest- 
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zuhalten, ist sehr zeitgemäss. Die Verdienste und Siege, 
welche wir Ihrer echt osmanischen Kühnheit und der Hülfe des 
Allerhöchsten verdanken, krönen unseren hohen Ruhm. Alle 
Herzen leben der ruhigen Ueberzeugung, dass auch die 
künftigen Operationen Eurer Erlaucht von Erfolg begleitet 
sein und Sie noch viele Siege erringen werden. Es gilt 
nur, standhaft zu sein. 

4. September. Sai d." 

Weitere, mit Osman-Pascha am 6. September geführte 
telegraphische Verhandlungen: 

„Seine Majestät lässt Ihnen seinen Oruss entbieten 
und sich nach Ihrer Gesundheit erkundigen Antworten Sie 
auf folgende Fragen: 

Auf welcher Seite von Plewna befindet sich jetzt der 
Feind und in welchem Abstände von unseren Befestigungen? 
Sind seine Kräfte bekannt? Welche Operation wird er nach 
Ihrer Meinung später vornehmen? Haben Sie genug Muni- 
tionsvorräthe und auf wie viel Tage reicht der Proviant? 
Sind die Zufuhren von Orchanie im Gange? Wenn Euer 
Erlaucht noch irgend welche anderen Eröffnungen zu machen 
haben, so thun Sie es, da der Weg frei ist. 

Antwort: Der Allmächtige segne den Leib Seiner 
Miyestät mit Gesundheit, er vernichte seine Feinde und lasse 
die kaiserlichen Truppen zu seines Herzens Freude Siege 
erringen. Gegenwärtig befindet sich der Feind auf der 
nordwestlichen Seite, fährt Befestigungen auf, macht alle 
Tage Angriffsdemonstrationen und unterhält Tag und Nacht 
Geschützfeuer. Bei der heutigen Besichtigung der Befe- 
stigungen habe ich mich durch das Feuer des Feindes über^ 
zeugt, dass er über mehr als 90 Geschütze verfügt; meiner 
Meinung nach bestehen seine Streitkräfte aus 60 Tabors, 
doch vermehren sie sich mit jedem Tage. Wir hoffen, dass 
dieser Tage ein Angriff erfolgt, dem mit Gottes Hülfe zu 
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begegnen wir bereit sind. Nach früheren Beispielen zn ur- 
theilen, ist bei uns Munition für einen zweitägigen Kampf 
vorhanden. Von der Ankunft der Vorräthe in Orchanie ist 
noch nichts bekannt. Wenn wir die volle Portion ausgeben^ 
so reicht der Proviant auf 3 —4 Tage. Wir fahren ihn aus 
anderen Orten heran. Da der Gang der Ereignisse nicht 
zu ermessen ist, so müssen vorsichtshalber in Orchanie grosse 
Yorräthe an Proviant und Munition angehäuft werden. Ich 
tfaeilte bereits dem Eriegsminister mit, dass wir nöthig Er- 
satz für die 20 Tabors brauchten, die ich zur Sicherung der 
Verbindungen detachirt habe, ausserdem brauche ich 3—4 
Begimenter Kavallerie.'' 
Verhandlungen, geführt am 6. Oktober mit Schefket- 
Pascha, Kommandirender der in Orchanie stehen- 
den Truppen: 

„Frage: Wieviel Tabors befinden sich heute in Or- 
chanie? 

Antwort: In Orchanie selbst 6. 

Frage: Sind noch Truppen in der Umgegend, und 
wie viel? 

Antwort: In der Umgegend stehen 4 Tabors und 3 
geleiten den nach Plewna bestimmten Transport; sie lassen 
denselben in dem Dorfe Biossnizza und kehren dann hierher 
zulrück. Die 4 in der Umgegend stationirten Tabors werden 
nicht geschickt, da sie untauglich zum Marschiren sind. 
Wir müssen noch 3 — 4 Tabors zum Schutz der Haupt- 
magazine haben. 

Frage: Haben Sie genug Fuhrwerk und Zugthiere für 
den Transport? haben Sie Vorräthe in Bereitschaft? liegt 
auf den Wegen Schnee? 

Antwort: Transportmittel sind nicht genügend vor- 
handen; es ist unmöglich zu beschreiben, mit welchen Schwie- 
rigkeiten ich zu kämpfen habe, um die Transportmittel zur 

Yon Drygalski, Subd^toI-ClukkAik. 8 
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Absendung eines nur eintägigen Proviantbedarfs nach Plewna 
zu beschaffen. Wir brauchen dazu täglich 3—400 Fuhren. 
Gott allein weiss, wie mir ihre Zusammenbringung bisher 
möglich geworden ist; die requirirten Thiere taugen 
t zu gar nichts, da die Pourage, die sie selbst fürdenHin- 
und Rückweg brauchen, mehr wiegt, als sie im Stande sind 
zu tragen; sie kommen ganz von Kräften. Einige 1000 Fuhr- 
leute, die ich mit ihrem Angespann echellonweise in Marsch 
setzte, beklagen sich unaufhörlich über mich und veriangen 
nach Hause entlassen zu werden. Die Ortsbehörden schliessen 
sich ihrem Verlangen ungestüm an. Aus dem Bezirk Ton 
Orchanie sind keine ausreichenden Transportmittel zu be- 
schaffen. Bisher verlangt Ghazi-Osman-Pascha nur Proviant- 
zufuhren und schweigt von anderen Bedürfnissen. 

Auf Veranlassung Seiner Majestät sind hier genügende 
Vorräthe angehäuft, und ich sende sie Osman-Pascha, sowie 
er sie verlangt. Der bereits beginnende Winter erschwert 
die Beförderung der Transporte noch mehr. Ich fürchte 
mich sehr, das Missfallen Seiner Majestät zu erregen, aber 
mein Gewissen und meine Ehre zwingen mich, die reine 
Wahrheit zu sagen. Wenn Sie befehlen, theile ich Ihnen 
die genaue Berechnung der Proviantbedürfnisse far einen 
Tag bis zu einem Jahre für das Detachement von Plewna 
und auch von Orchanie mit. Sie sehen, welche ungeheure 
Menge von Transportmitteln wir bedürfen. Auf den Wegen 
liegt kein Schnee, aber viel Schmutz." 

Frage: Wieviel Proviant bedarf das Detachement von 
Plewna auf 6 Monate? Auf wieviel Zeit reicht, Ihrer Mei- 
nung nach, der in Plewna vorhandene Proviant aus? Wie- 
viel Kartouchen und wieviel Kasten mit Patronen sind bei 
Ihnen für Plewna bereit? 
Antwort Schefket-Pascha's: 

„Für die in Plewna und unterwegs befindlichen kaiser- 
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liehen Truppe» brauchen wir täglich 50,000 Ok Mehl, 60,000 
Ok Gerste und 80,000 Ok Heu (1 Ok etwa 3 Pfund, die 
Verpflegung erstreckte sich im Ganzen danach auf 91,000 
Mann). Euer Erlaucht vermögen zu ermessen, welche Anzahl 
von Fuhren zur Fortschaffung dieser Tagesration, wobei 
Reis u. s. w. noch nicht gerechnet ist, gebraucht werden. 
Anfang Oktober ist eine lOtägige Portion abgegangen und 
in letzter Zeit zu verschiedenen Malen eine Stägige nebst 
10,000 Kartouchen. Bis dahin befanden sich in Plewna 
7,500 Kartouchen, so dass jetzt im Ganzen 17,500 Ladungen 
dort vorhanden sind. Osman-Pascha theilt mit, dass er bis 
auf Weiteres keine Munition mehr nach Plewna haben will. 
Hier liegen noch: 2,128 Kasten mit Martiny - Patronen, 
789 Kasten mit Snyder-Patronen, 618 Kasten Boxer-Patronen, 
90 Kasten mit Metall -Patronen und 2 Kasten Winchester- 
Patronen, femer 3,486 gewöhnliche 6 pfundige Granaten, 
356 6 pfundige Kartätschgranaten, 974 6 pfundige Shrapnels 
und 4,924 6 pfundige Kartätschen, ausserdem für Berggeschütze 
1,728 gewöhnliche Granaten, 80 Kartätschgranaten, 1,808 
Kartätschen. 

Frage: Wie weit ist es von Plewna nach Orchanie? 
Antwort: 20 Stunden. 

Frage: Wieviel Zeit bedürfen die Transporte zur 
Zurticklegung der Strecke? 

Antwort: „Es ist das unbestimmt. Bei Schnee, Schmutz 
oder zur Regenzeit können die Lastthiere nur langsam vor- 
wärts. Bei gutem Wetter braucht der Transport nach Plewna 
sechs Tage." 
Aus den Meldungen Osman-Pascha^s ergab es sich, dass 
seine Munition immer nur für einen zweitägigen Kampf aus- 
reichte. Am 7. Oktober erneuerte sich das Gefecht zweimal, 
und es trat daher grosser Mangel ein. Osman-Pascha fasste 
deshalb den Plan, nach Orchanie zurückzugehen; der in Kon- 
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stantinopel versammelte Kriegsrath sprach sich jedoch zunächst 
in der Mehrheit gegen diesen Rückzug aus, und zwar weü die 
von der Besatzung bisher errungenen Erfolge zu ihrer weiteren 
Bntwickelung die Festhaltung der Position verlangten (I). Der 
Sultan billigte diesen Beschluss, und es wurden, wenn auch 
vergeblich, Anordnungen getroffen, um Plewna zunächst für 
zwei Monate mit allem Nöthigen zu versehen, worauf denn die 
Zufuhren ununterbrochen auch den Winter hindurch stattfinden 
sollten. 

Die Bemühungen des Sultans blieben nicht ohne Erfolg. 
Wir führen hier einen darauf bezüglichen, vom Kriegsrath 
eingereichten Bericht an: 

„Der Ferik (Divisions -Kommandeur) Schefket- Pascha 
meldet in seiner Depesche, dass es nothwendig ist, bis zum 
Einbruch des Winters alle Erfordernisse an Proviant und 
Munition, desgl. Winterkleidung nach Plewna zu schaffen. 
Der Kommandant von Sofia theüt mit, es sei wünschens- 
werth, dort eine grosse Anzahl von Fuhren zu sammeln und 
Fourage für sie in Bereitschaft zu halten. In Folge des 
Kaiserlichen Jrade vom 2. Oktober wurden diese Fragen 
dem Kriegsrath vorgelegt. Da das Wetter schnell schlechter 
werden und daher die Möglichkeit, Transporte abzusenden, 
schwinden kann, so ist es nothwendig, das Detachement von 
Plewna zunächst mit einer zweimonatlichen Ration zu 
versehen und dann die Transporte nach Möglichkeit ununter- 
brochen fortzusetzen. Die nöthigen Verfügungen sind erlassen. 
Ausserdem wurde die hohe Pforte angewiesen, Osman-Pascha 
und dem Kommandanten von Sofia je IV« Millionen Piaster 
zu Ausgaben för Transporte u. s. w. zur Verfügung zu 
stellen. Es sind auch Anordnungen getroffen, um die für 
den Transport noth wendigen Thiere gut zu füttern. Für die 
Proviantirung von Widdin ist gleichfalls Sorge getragen. Was 
die Absendung von Kleidung und Munition von hier aus 
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anbetrifft; so sind am 25. August abgegangen: 10,000 Uni- 
formen und an 20,000 Paar Unterbeinkleider und Hemden. 
Heute werden nachgescUckt ebensoviel Uniformen und 
Wäsche, 5000 kurze Pelze und 5000 Pez's. Das Uebrige 
folgt sobald als möglich. Schef ket-Pascha meldet in seiner 
Depesche an den Feldzeugmeister, dass die für Plewna be- 
stimmte Munition für die Feldgeschütze, im Ganzen 10,000 
Eartouchen, bereits in Plewna unter Bedeckung angelangt 
ist. Das Artillerieministerium meldet, dass sich 7000 Kar- 
touchen und etwa 1000 Kasten mit Patronen unterwegs be- 
finden. Der Kommandant von Plewna zeigt an, dass 6000 
Fuhren aus Plewna abgegangen sind und dieser Tage in 
Sofia eintreffen werden. Ausserdem sind am 1. und 2. Ok- 
tober nach Plewna 1000 Fuhren abgegangen ; nach 5-6 Tagen 
werden noch 3000 Fuhren versammelt sein.'' 
6. Oktober. (Polgen die Unterschriften.) 

Risa, Mehmed, Namyk, Chalin etc. etc. 
In Folge der grossen Schwierigkeit, Plewna zu verpflegen 
(eigene Worte Midhat-Effendi's) , konnten obige Anordnungen 
nicht zur vollständigen Ausfährung gelangen, und die Ent- 
behrungen nöthigten endlich die Garnison, die Yertheidigung 
aufzugeben. Viele waren der Ansicht, dass Osman-Pascha 
sich nicht hätte in Plewna einschliessen lassen dürfen, sondern 
nach Orchanie hätte zurückgehen müssen. Wir vermögen nichts 
gegen die Richtigkeit dieser Anschauungen zu sagen. * Der 
Hauptwunsch Osman-Pascha's war, sich in Plewna zu halten. 
Der Kriegsrath in Konstantinopel war derselben Meinung. Als 
Bestätigung dafür dient die weiter oben angeführte Depesche 
vom 2. Oktober und folgender Bericht des Kriegsraths, 
der zugleich einen interessanten Beleg für die nach dem Ver- 
lust der Strasse Orcbanie-Plewna eingetretene Sinnesänderung 
abgiebt. 

„Seine Erlaucht Ohazi Osman Pascha fragt bereits in 
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seinen Depeschen vom 34. und 29. September an, ob er 
sich angesichts des Winters und des Mangels an Vorräthen 
nicht nach Orchanie zurückziehen sollte. In Anbetracht, dass 
Plewna dem Weiterumsichgreifen des Feindes Schranken setzt, 
und dass die dort erlangten Siege den Ruhm und die Tüch- 
tigkeit der Osmanischen Truppen erweisen, würde die Auf- 
gabe des Platzes uns aller erlangten VorÜieile berauben und 
auch in politischer Hinsicht einen schlechten Eindruck her- 
vorrufen. Wir waren daher dafür, dass die kaiserlichen 
Truppen in Plewna verbleiben, und dass alles Erforder- 
liche dorthin geschafft werde. Dieser Beschluss wurde Seiner 
Erlaucht mitgetheüt, und wurde er gebeten, uns alles zur besse- 
ren Vertheidigung Erforderliche anzugeben. Osman-Pascha 
verlangt am 2. Oktober, um Plewna halten und die Verbindung 
mit Orchanie sichern zu können, die Vermehrung der 
Truppen in Orchanie um 20 Tabors aus dem Schipkapass (was 
nur zum Theil geschah). Nach Aufstapelung der nöthigeu sechs- 
monatlichen Vorräthe in Orchanie wurde, auf üebereinkunft 
Osman-Pascha' s mit Schefket-Pascha, der Ferik Achmed- 
Chiwsi-Pascha mit einem Detachement zur Besetzung 
von Gornij-Dubnjak, der Brigadegeneral Chaki-Pascha 
mit einem eben solchen Detachement nach Telisch beordert. 
Desgleichen wurden andere wichtige Punkte wie: Kemer- 
Keprioi (runde Brücke) (auf der Strasse von Orchanie nach 
Plewna) besetzt, worauf ein ununterbrochener Transport ins 
Werk gesetzt wurde. Kaum hatte aber die Besetzung der 
Strasse stattgefunden, als Achmed - Chiwsi - Pascha aus 
Dubnjak zurückwich (?) (thatsächlich wurde er und sein 
ganzes Detachement von den Garden unter Ourko vernichtet 
oder gefangen) und aus der gestern erhaltenen Depesche 
von Schefket-Pascha erfuhren wir zu unserem grössten 
Schmerz, dass der Feind gestern auch Telisch und Kemer- 
Keprioi mit grosser Macht angriff, und obwohl er von 
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Eemer-Keprioi weichen mnsste, in Telisch Ghaki-Pascha mit 
4 — 5 Tabors gefangen genommen hat. — Wir verfiigen für 
die nächste Zeit über keine Unterstütznngstrnppen; und 
könnten dieselben besten Falls erst nach geranmer Zeit in 
Orchanie eintreffen. Derweilen hat uns Osman- Pascha vor 
acht Tagen angezeigt, dass er nur noch fOr acht Tage Pro- 
viant besitze; viel Nachschub kann seitdem nicht eingetroffen 
sein. Weitere Zufuhren sind, so lange wir die Strasse nicht 
wieder in Besitz bekommen, unmöglich. Der Kriegsrath hat 
daher beschlossen; auf irgend eine Weise Osman -Pascha 
schnell zu befehlen; zur Vermeidung der Uebergabe 
aus Hunger sich bis aufs Aeusserste zu halten, und dann 
unter Mitnahme der Feldartillerie und Anzündung der Stadt, 
sowie der nicht transportablen Vorräthe sich mit den Truppen 
und der Bevölkerung nach Orchanie oder einem anderen 
von ihm auszuwählenden Punkte durchzuschlagen. Zur Aus- 
fährung dieses Beschlusses erwarten wir den Befehl Seiner 
Majestät; auch werden die Meinungen Suleiman's und Beouf s 
über diese Fragen eingeholt. 

17. Oktober." Folgen die Unterschriften. 

Edhem; Mahmud etc. 
Obwohl, wie aus diesem Bericht zu ersehen, der Rückzug 
Osman-Pascha's beschlossen war, so befand sich doch Plewna 
am Tage dieser Beschlussnahme bereits so eng blockirt, dass 
Osman -Pascha sich nicht mehr zu bewegen vermochte. Wie 
zu Anfang des Berichtes erwähnt, erklärte Osman-Pascha seine 
Absicht, nach Orchanie zurückzuweichen, schon am 29. Sep- 
tember, damals aber war der Kriegsrath noch fär die Fest- 
haltung Plewna's, und wurde der Entschluss Osman-Pascha's, 
Plewna aufzugeben, erst angenommen, als es bereits zu 
spät war. 

Die Lage der Dinge auf dem europäischen Kriegstheater 
und in Anatolien verlangte bereits die Einmischung der 
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Diplomatie, eine öffentliche Besprechung der Waffenstill- 
stand sfrage war aber, da der kriegerische Geist noch zn sehr 
vorwaltete, unmöglich. Die Nothwendigkeit eines Waffen- 
stillstandes wurde indessen, wie aus folgendem, von der 
Kanzlei des Sultans an die Pforte gerichteten Tesskere er- 
sichtlich, indirekt berührt: 

„Ihnen (dem Grossvezier) ist der in den kriegerischen 
Verhältnissen eingetretene Umschwung bekannt. Es ist 
nothwendig, sorgfaltig die Mittel zu erwägen, zu denen das 
Reich zur Abwehr der seine Rechte und seine Interessen 
bedrohenden Gefahr zu schreiten hat. Seine Majestät be- 
fiehlt, diese Frage in einem besonderen Konzilium zu be- 
rathen, die Resultate sollen aber auf das Strengste ge- 
heim gehalten werden. 

17. Oktober. Said." 

Die von Osman- Pascha auch nach der vollstän- 
digen EinSchliessung Plewna's gezeigte Energie ver- 
dient volle Anerkennung. Sie zeigt sich aus folgender tele- 
graphischen Korrespondenz, obwohl aus ihr auch die Frucht- 
losigkeit der gemachten Anstrengungen ersichtlich ist. 
Telegraphische Unterredung, am 9. November ge- 
führt mit Mehemed-Ali, Kommandant von Sofia 
(dem ehemaligen Höchstkommandirenden): 

Frage: Der Sultan entbietet Ihnen seinen Grass. 
Haben Sie irgend welche Nachricht aus Plewna? 

Antwort: Ich bitte. Seiner Mjgestät den Ausdrack 
meiner Ergebenheit zu übermitteln. Von den nach Plewna 
auf Kundschaft ausgesandten Leuten ist noch Niemand zu- 
rückgekehrt. Kiasim- Pascha hat noch einige Tscherkessen 
abgeschickt, die sich bemühen werden, Plewna auf der 
Strasse von Rahowa zu erreichen. Sollte es nicht möglich 
sein, einen Luftballon anzufertigen und einen Menschen 
ausfindig zu machen, der ihn zu lenken vermöchte? Wenn 
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man sich einer gfinstigen Windrichtung bediente, könnte man 
Plewna erreichen. Das Fortkommen würde dann leichter 
vor sich gehen. Die Franzosen haben sich bei der Belage- 
rung von Paris der Luftballons häufig bedient. 

Frage: Die Anfertigung eines LuftbaUons erfordert 
Zeit, während wir keine Minute verlieren dürfen. Der 
Sultan hat befohlen, nach Plewna ausser den Tscherkessen, 
gut mit der Oertlichkeit bekannte Leute aus der Bevölke- 
rung oder von den Truppen zu schicken, die dafür frei- 
giebig zu bezahlen und auch sonst gut zu belohnen sind. 

Antwort: Ich habe mich bereits bemüht, Leute aus 
Orchanie abzuschicken. Einige von ihnen sind, ihr Leben 
riskirend, auf zwei Stunden Entfernung von Plewna ange- 
langt, vermochten aber nicht hineinzugelangen, da die Bussen 
äusserst wachsam sind. Wir hoffen noch, dass ein Versuch 
von der Donauseite aus besseren Erfolg haben wird. Morgen 
begebe ich mich selbst nach Orchanie und werde alles 
Mögliche thun, um Nachrichten von Plewna zu erhalten. 

Frage: Seine Majestät befahl auch in Vereinbarung 
mit Suleiman-Pascha, von überall, wo es nur irgend angeht, 
Leute auf Kundschaft zu schicken. Wieviel Tabors befinden 
sich jetzt unter Ihrem Befehl? Wieviel in Orchanie? 

Antwort: Ich beeile mich, mich mit Suleiman zu ver- 
abreden und Alles zu erfüllen, was in der Möglichkeit 
liegt. In Orchanie und dessen Umgebung befinden sich 
zwei Tabors Nizam, sechs Tabors Redif, 19 Tabors Mustahfiz 
und vier Muawine, im Ganzen 31 Tabors. In Sofia sieben 
Tabors Mustahfiz und die aus Novi-Bazar gekommenen zwei 
Tabors Nizam und zwei Tabors Redif, im Ganzen 1 1 Tabors. 
Unterwegs vier Tabors und drei in Berkowatz, im Ganzen 
sieben. Die sich auf der Seite von Berkowatz zeigenden 
feindlichen Truppen bestehen nur aus Kavallerie; wir 
glauben nicht, dass der Feind dort viel Infanterie hinbringen 
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kann, und möchten daher nach Verabredung mit dem Kom- 
mandanten von Berkowatz zwei Tabors von dort ent- 
nehmen und nach Orchanie schicken etc. Gestern Abend 
habe ich mit Suleiman telegraphisch den Operations- 
plan festgestellt. Er theilte mit, dass er sich mit Reouf- 
Pascha darüber verständigen wollte, dass dieser aus dem 
Balkan- Detachement 15 Tabors nach Orchanie detachirte. 
Hier haben wir viele Tabors Mustahflz, da wir aber fiir 
einen Kampf mit einem gut ausgebildeten Feinde gut ge- 
schulter Truppen bedürfen, so ist es nothwendig, die Zahl 
der dem Nizam und dem Redif angehörenden Tabors zu 
vermehren. Wo befinden sich die in Kandia und in Kon- 
stantinopel formirten Tabors? 

Frage: Der Sultan befiehlt, Ihnen seine Dankbarkeit 
für Ihre Bemühungen zum Nutzen und zur B-ettung des 
Vaterlandes, sowie für Ihr Einvernehmen mit Sulei- 
man auszusprechen. Es ist überflüssig, Ihnen die inneren 
und äusseren politischen Schwierigkeiten^ zu schildern, in 
denen sich das Reich nach dem Verlust des Detachements 
von Plewna befinden würde. Die Zeit, welche wir jetzt zur 
Befreiung Plewna's ausser Acht lassen , können wir später 
durch ein Jahrhundert nicht wieder einbringen. Obwohl 
wir uns bemühen, Verstärkungen aus Kandia und aus anderen 
Orten heranzuziehen, so erlaubt es doch die Zeit nicht. Wir 
zweifeln nicht daran, dass Euer Erlaucht alle Bemühungen 
anwenden, um den Geist der unter Ihrem Kommando be- 
findlichen Mustahfiztruppen zu beleben und ihre Ausbildung zu 
befördern. Seine Majestät befiehlt, die im Verein mit Sulei- 
man geplanten Operationen zu beeüen und von dem Beginn 
derselben Nachricht zu geben. 

Antwort: Ich bemühe mich fortwährend, mit Suleiman- 
Pascha im Einvernehmen zu bleiben, namentlich jetzt, wo es 
sich um unsere Rettung handelt. Was den Tag des Anfangs 
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meiner Operationen anbetrifft, so möchte ich, wenn auch 
nicht die kandiotischcn Tabors, so doch die bosnischen, 
speziell die ans Nisch kommenden abwarten. Ich hoffe, dass 
sich die letzteren und auch die ans Sofia innerhalb 10 Tagen 
in Orchanie vereinigen werden, dann müssen auch die 15 
Tabors vom Balkandetachement eingetroffen sein. Den Tag 
des Anfangs der gemeinsamen Operation hat Sulei- 
man-Pascha zu bestimmen. 

Aus der in einer deutschen Zeitung enthaltenen Kor- 
respondenz ersehe ich, dass die Bussen bei Ptewna 30,000 
Mann konzentrirt haben, es ist daher (?) nothwendig, dass 
Suleiman seine Operationen zwei Tage früher beginnt als 
ich, um dadurch einen Theil der russischen Truppen auf sich 
abzulenken. Sobald meine Vorbereitungen beendigt sein wer- 
den, stelle ich mich sofort Suleiman-Pasoha zur Verfügung. 
Morgen früh erhalten Sie von mir durch eine Depesche 
Nachricht von der Vertheilung der russischen Truppen um 
Plewna. 
Korrespondenzen, geführt mit dem Seraskierat am 
14. November: 

Frage: Nach der Depesche Mehemed - Ali's vom 
13. November hat der i'eind Etropol erobert und bereitet 
sich vor, weiter zu avanciren. Die Truppen Seiner Erlaucht 
sind nach wie vor auf verschiedenen Positionen 
vereinzelt aufgestellt. Seine Majestät befahl, zu melden, 
welche Massregeln von Ihnen in dieser Hinsicht getroffen 
worden sind? 

Antwort: In Folge der heute Nacht mit Mehemed-Ali 
geführten Verhandlungen haben wir erfahren, dass die in 
Etropol unter dem Kommando von Mustapha-Pascha befind- 
lichen Mustahfiz und Muawine keine Standhaftigkeit zeigten 
und fortliefen. Wir haben jetzt wie auch früher stets darauf 
gedrungen, dass die Truppen überall konzentrirt aufgestellt 
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werden und die Sicherheitsmassregeln nicht ausser Acht 
lassen. Mehemed-Ali ist befohlen worden, sofort die wirk- 
samsten Massregeln zur Abwehr des Feindes zu treffen und 
auch zur Bestrafung aller Feiglinge zu schreiten. Seine 
Erlaucht meldet in seinen chiffrirten Depeschen vom 11. und 
13. November, dass er zur Besetzung aller befestigten Posi- 
tionen in Orchanie nicht genug Truppen zur Verfiigung 
hätte. Deshalb seien nur die wichtigsten Stellungen besetzt 
worden, und von einer Zersplitterung der Streitkräfte könne 
nicht die Bede sein. Danach zu urtheilen, sind die Mass- 
regeln zur konzentrischen Aufstellung und zur Sicherung 
der Truppen bereits getroffwi. 

Frage: Ein grosser Theü unserer Misserfolge rührte 
von der Zersplitterung unserer Streitkräfte her; wir haben 
daher allen Ernstes auf Konzentration gedrungen. Seine 
Majestät hat befohlen, noch ein Mal die Aufmerksamkeit 
Mehemed-Ali's hierauf zu richten und Suleiman-Pascha anzu- 
weisen, dass er sofort alle Massregeln zur Befreiung Plewna's, 
sowie zum Schutze der Balkanübergänge trifft. Nach den 
Meldungen Mehemed-Ali's befehligt er in Orchanie im Ganzen 
31 Tabors, in Sofia 11 Tabors. Unterwegs befinden sich 
7 Tabors, 10 Tabors sind aus Bosnien zu erwarten. Auf 
Befehl des Sultans erhalten Sie hiervon Anzeige, damit Sie 
verfügen, AßßB Mehemed-Ali diese Truppen zusammenhält. 
Verhandlungen, geführt am 14. November mit Sulei- 
man, Befehlshaber der Donau-Armee: 

Frage: Haben Sie die Depesche Mehemed-Ali's vom 
13. November erhalten? 

Antwort: Ja. Heute Nacht sandte ich ihm den be- 
stimmten Befehl, Zlatizza mit den von dem Balkan-Detache- 
ment abgegebenen Tabors und mit den übrigen die Pässe 
Gomij- und Dolnij - Eamarli und Orchanie zu halten. Er 
hatte die Absicht, sich von Taschkissen nach Eamarli zu 
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begeben, doch habe ich heute Morgen noch nicht mit ihm 
verhandelt. 

Frage: Hat Sie Seine Erlaucht von der Zahl seiner 
Streitkräfte in Eenntniss gesetzt? 

Antwort: Weder von ihm, noch vom Eriegsministerium 
habe ich etwas darüber erfahren. Reouf-Pascha sollte von 
seinem Detachement 15 Tabors unter Kommando Schukir- 
Pascha's abgeben. Ich darf annehmen, dass dieses bereits 
erfolgt ist 

Frage: Folgt zunächst die Angabe der von Mehemed- 
Ali kommandirten Truppen (siehe oben). Mehemed-Ali meldet, 
dass der Feind nach der Besetzung Etropols und anderen 
Anzeichen zu schliessen, den Balkan vor Einbruch des 
Winters überschreiten will. Möglicherweise soll das nur 
eine Demonstration sein, um die Truppen in Orchanie an 
der Degagirung Plewna's zu hindern. Die Befreiung Plewna's 
kann nur durch das Avanciren Mehemed-Ali's nach dorthin 
erfolgen; wenn seine Mustahfiztruppen dazu untauglich sind 
und die feincBichen Kräfte sich überlegen zeigen, so muss 
Seine Erlaucht Lowtscha erobern. Da ein einseitiges Vor- 
gehen des Detachements Mehemed-Ali's nicht genügt, so hat 
ein Theil der Streitkräfte des Ostdetachements, die grössten- 
theils aus ausgebildeten Truppen bestehen, gegen die Ope- 
rationsbasis des Feindes, ein anderer gegen Timowo vorzu- 
gehen. Wenn die geeignetste Zeit zur Offensive gegen Sistowo 
versäumt ist, so hat man sich mit allen Kräften nach Timowo 
zu wenden und ohne Zeitverlust Mehemed-Ali weiter ent- 
gegenzurücken. Es bleibt Ihnen überlassen, sich entweder 
an eine der drei Operationsarten zu halten oder eine andere 
ausfindig zu machen. Seine Majestät befiehlt Ihnen, den 
übrigen Detachementsführem die nothwendigen Befehle zu 
ertheilen und alle Massregeln zur Abwehr der jetzt mehr 
denn je drohenden (Gefahr zu ergreifen. 
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Antwort Suleiman-Pascha's: 

„Aus den mir übermittelten Nachrichten ersehe ich, 
dass Mehemed-Ali im Ganzen 69 Tabors kommandirt, unge- 
nannt diejenigen, welche sich in Berkowatz und unterwegs 
befinden. Wenn er gleichzeitig mit 55 Tabors vormarschirt, 
so glaube ich, dass ihm seine Aufgabe hinsichtlich Plewna's 
gelingen kann. Obwohl die Massnahmen des Feindes noch 
nicht zu bestimmen sind, so ist es doch klar, dass, wenn 
die ünthätigkeit unserer Kommandeure nicht auf- 
hört, wir nicht nur Orchanie, sondern auch Philippopel ver- 
lieren müssen. Seit dem 31. Oktober, dem Tage meiner 
Ernennung zum Höchstkommandirenden , habe ich meine 
Operationspläne dem stellvertretenden Eriegsminister und 
Mahmud - Pascha mitgetheilt und meine Bereitwilligkeit, 
mich aufzuopfern, erklärt, leider ist aber der grösste 
Theil meiner Vorschläge nicht angenommen worden. 
Jetzt ist bereits die geeignete Zeit zur Ausführung 
dieser Operationen verstrichen, und ich ersann ein 
neues Projekt zur Offensive gegen Timowo und Bjälla. 
Dieses Projekt wurde mit dnigen Abänderungen angenom- 
men und mir die Ausführung befohlen. In Folge dessen ist 
schon seit einigen Tagen mit der Konzentrirung der zur 
Eroberung Eessarewo's bestimmten 10 Tabors und der zur 
Eroberung Elena's bestimmten 31 Tabors begonnen worden. 
Der grösste Theil derselben ist bereits bei Achmetii einge- 
troffen, und am Freitag werden wir, so Gott wiU, insgesammt 
nach Elena aufbrechen. Da sich zwischen Hain-Bogaz und 
Starorjäka und im Chodsdia-Tasch-Balkan 5—6000 Russen 
und Bulgaren befinden, so müsste man sich zuerst mit diesen 
messen, und ist daher vor 3 Tagen Chadschi-Hussein-Pascha 
von Staroijäka mit 6 Tabors und 4 Berggeschützen abge- 
gehickt; heute wurde Bifaat-Bai mit 2 Tabors und 3 Feld- 
geschützen von Hain-Bogaz detaehirt. Nach ihrer siegreichen 
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Rückkehr, die voraussichtlich Freitag erfolgen wird, beginnen 
wir den Vormarsch gegen Elena. Heute wurde ein aus 
30 Tabors bestehendes Detachement nach der Bichtung von 
Bjälla vorgeschickt. Dasselbe begann des Morgens um 
8 Uhr ein Gefecht, das bis jetzt andauert. Der Feind wurde 
aus den Befestigungen von Pirgos verdrängt, und ein grosser 
Theil der Befestigungen von Metschka wurde genommen, 
der Kampf ist aber noch nicht entschieden. Auf diese 
Weise hat die Ostdonauarmee den Kampf auf ihren beiden 
Flanken begonnen und eine Wahl zwischen den drei 
angegebenen Operationsarten kann nun nicht mehr 
stattfinden. Mehemed-Ali-Pascha erklärt, dass er Ange- 
sichts der gegenwärtigen Lage nicht nur nicht avan- 
ciren, sondern sich selbst nicht einmal vertheidigen 
kann. Inzwischen hätte er jetzt bereits den Feind von Or- 
chanie und Etropol abdrängen und die Strasse nach Low- 
tscha in Besitz nehmen müssen. Wie es auch sei, die Ost- 
• donauarmee hat bereits begonnen, dem Detachement von 
Plewna Hülfe zu bringen, wenn ich auch, so lange Mehemed- 
Ali nicht beginnt, energisch auf Lowtscha vorzudringen, auf 
Erlangung entscheidender Resultate nicht rechnen 
kann. Aus den mir jetzt zugegangenen Befehlen ersehe 
ich, dass meine Pläne Seiner Majestät unbekannt waren, 
dieselben sind auf Sr. Majestät Wunsch beim Kriegsministet 
oder bei Mahmud-Pascha einzusehen. Am Mittwoch begebe 
ich mich von hier * nach Achmetli , um beim Beginn der 
Offensive gegen Elena zugegen zu sein. Nach der Einnahme 
Blena's und Kessarewo's und nach Vereinigung mit den aus 
Hain-Bogaz herangezogenen Truppen wird das ganze Deta- 
chement 50 Tabors stark sein, die, wenn es die Umstände 
erlauben, gegen Timowo und Gabrowo avanciren werden." 
Die Offensive Suleiman's gegen Elena wurde mit 
Erfolg gekrönt, doch fiel mittlerweile Plewna, weshalb 
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Snleiman von der Kanzlei den Befehl erhielt, von der Offensive 
abzulassen nnd sogar Elena aufzugeben. Die darauf bezügliche 
sehr interessante Depesche lautet: 

„Die aus Europa eingelaufene Nachricht von dem miss- 
glückten Versuch Osman-Pascha's, sich nach Widdin durch- 
zuschlagen, und dem nach blutigem Kampf erfolgten Verlust 
Plewna's hat die Nation, die Regierung und namentlich den 
Sultan äusserst betrübt. Betrübniss nützt aber zu nichts^ 
und Verzweiflung ist noch verderblicher. Das einzige Mittel 
zu unserer Rettung ist ein noch energischerer Wider- 
stand als bisher. Der Feind wird sich jetzt natürlich be- 
müheu; mit all seinen Streitkräften den Balkan zu über- 
schreiten; der Vermittlung der Mächte zuvorzukom- 
me n, um uns keine Zeit zur Verstärkung und Konzentration 
auf Adrianopel etc. zu lassen. Wenn ihm das, was Gott 
abwende, gelingt, so ist das Gebäude des Reichs und 
des Mahomedanismus bis in seine Grundvesten er- 
schüttert. Es ist daher nothwendig, das Detachement in 
Sofia zu verstärken, das, wie sein Kommandeur meldet, 
grösstentheils aus stets zur Flucht bereiten Mustahfiz besteht. 
Auch muss an die Vertheidigung von Adrianopel ge- 
dacht werden. Von den zum Ostdetachement (Suleiman) 
gehörigen 160 Tabors sind daher nur die absolut zur Ver- 
theidigung der Festungen erforderlichen (unter ihnen die 
egyptischen) zurückzulassen, die übrigen dagegen unver- 
züglich nach den zweckmässigsten Funkten auf der Süd- 
seite des Balkan zu dirigiren. Diese Bewegung muss sofort 
ausgeführt werden, um dem Feinde zuvorzukommen, und 
weil sonst die Anwesenheit unserer Truppen keinen Nutzen 
gewährt Obwohl die Festhaltung unserer östlichen festen 
Stellungen und Festungen nothwendig ist, so ist doch 
klar, dass, wenn unsere Sofia -Armee geschlagen wird 
und der Feind gegen Adrianopel und vielleicht sogar Kon- 
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stantinopel , wo man seit seiner Eroberung noch nie 
einen Feind gesehen hat, unsere Ostarmee, wenn sie 
ihre Positionen festhalten wollte, nicht nur überflüssig wäre, 
sondern sogar durch die entschiendene Offensive des Feindes 
auseinandergesprengt werden könnte. In Folge dessen muss 
der grösste Theil Ihrer Truppen sich so eilig und so ge- 
sichert wie möglich auf die Südseite des Balkan begeben, 
was uns einen nochmaligen Widerstand ermöglicht. Theilen 
Sie uns Ihre Anschauungen darüber mit. 

30. November. Said." 

„Auf diese Weise", schreibt Midhat Effendi, „füllte der 
Fall von Plewna den Becher unseres Leides auf dem 
europäischen Eriegstheater bis zum Bande, obwohl 
man dem Feinde auch später noch mehrere Plewnas hätte 
entgegenstellen können." 

Ehe wir uns zur Darlegung der letzten kriegerischen 
Massnahmen wenden, ist es nothwendig, zunächst die Ereig- 
nisse in Serbien und Montenegro in Betracht zu ziehen. 
Als die Tabors Suleiman-Pascha's Antivari verlassen hatten 
(um zur Yertheidigung des Balkan mitzuwirken) und einige 
der Tabors aus Bosnien mit Mehemed-Ali vereinigt wurden, 
gingen die Montenegriner zur Offensive über und die Serben, 
die Erfolge der Bussen benutzend^ erklärten den Krieg. 

Hierüber handelt folgender aus der Kanzlei an die hohe 
Pforte gesandter Tesskere: 

„Vor einiger Zeit verlangten es die Umstände, den 
Krieg mit Montenegro nur mit den lokalen Mitteln zu fähren, 
was bei ihrer Unzureichendheit den Montenegrinern erlaubte, 
nach und nach einen Theil des bosnischen Territoriums zu 
erobern, dessen Wichtigkeit nicht ausser Acht zu lassen ist. 
Seine Majestät befahl daher, die erforderlichen Mittel zu 
ergreifen und von der Zahl unserer dort befindlichen Truppen 
Meldung abzustatten. Die von dem. bosnischen Wali und den 

TOB DrygalBki, Subdetul - Chakaik. 9 
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Pascha's -^ü-Saib, Hafiz und Salih-Sekih eingegangenen Ant- 
worten wurden seiner Majestät vorgelegt und auf seinen 
Befehl an Sie zu Ihrer Beurtheilung und zur Darlegung 
Ihrer Entschlüsse eingesandt. 

10. September. Said." 

Antwort des Grossveziers: 

„Ihr hoher Tesskere wurde der Beurtheilung des 
!^egsraths vorgelegt, der seine Anschauungen in beiliegen- 
dem Bericht äusserte. 
2.4. September." 

Bericht des Kriegsraths: 

„Salih-Sekih -Pascha meldet, dass sein Detachement 
aus 20 Tabors besteht, und hält es für nothwendig, bei Stolaz 
zum Schutze der Herzegowina ein besonderes mobiles De- 
tachement aus 10 Tabors mit drei Geschützen, die aus 
Bosnien genommen werden können, zu formiren. Salih- 
Pascha verlangt auch, dass bis zur Ankunft dieser Truppen 
die als Garnisonen in den schauderhaft angelegten und den 
Aufständischen gegenüber zu nichts nützenden Forts liegen- 
den Truppen mehr konzentrirt werden. Um die Montene- 
griner von ihnen abzulenken, ist es nothwendig, dass die 
Detachements von Skutari i^nd Novi-Bazar zur Offensiv« 
übergehen Der Kommandeur des Detachements von Novi- 
Bs^zar 8ag;t h^ seiner Depesche, dass das Detachement von 
Skutari gegen Zettiiye zu avanciren habe, und dass daher 
AQch Truppen nach Skutari geschickt werden müssten. Nach 
Zurücklasaung von 25 Tabors in Bosnien zu dessen Ver- 
theidi^ng, müsseA die übrigen 8 Tabors mit einigen J^uawine 
dem in Bosnien kommandirenden Weli-Pascha überwiesen 
werden., d.er mit ihnen in die Herzegowina einzurücken und 
die dortigen Truppen zu kommandiren hat. Der Komman- 
dei^r dea Detachements von Novi-Bazar erklart, dass er, um 
^ie. Möglichkeit zu habeft, siph geg^n die MJonten^egriner ver- 
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theidigen zu können und für den Fall eines nathwendigen 
Augriffs auf Serbien, unbedingt mit 13 Tabors verstärkt 
werden mfiase; wodurch sein Detachement auf 35 Tabors 
anwachsen würde. Der Kommandeur des Skutari«Detache- 
ments Ali* Salb meldet , dass er mit seinen gegenwärtigen 
Kräften nichts gegen die Montenegriner auszurichten vermöge, 
und reicht seinen Plan für die Operationen des Detache- 
ments von Novi-Bazar, Bosnien und der Herzegowina bis 
zur eventuellen Einnahme von Nikschitsch durch die Aufstän- 
dischen und für die Zeit nach derselben ein. Ali-Saib- 
Pascha meldet in seinen früheren und in seinen neuesten 
Depeschen, es sei nöthig, Nikschitsch sowohl von Seiten 
Skutari's als der Herzegowina anzugreifen und zwar mit 
Hülfe bedeutender, von den Detachements von Bosnien und 
von Novi-Bazar zu entnehmender Verstärkungen. In Folge 
der bedeutenden militärischen Vorbereitungen Serbiens war 
es aber nicht möglich, die Detachements von Bosnien und 
von Novi-Bazar zu schwächen, und da die Truppen der De- 
tachements von Sktttari und der Herzegowina gegen die Bussen 
gebraucht wurden^ so konnten sie Nikschitsch keine recht- 
zeitige Hülfe leisten und dieses fiel. Die Nachrichten von 
den fortgesetzten Rüstungen der Serben erlauben es nicht, 
die Detachedoents von Bosnien und von Novi-Bazar von der 
Stelle zu rücken. Die in Eonstantinopel formirten Truppen 
werd^i geg^i unseren Hauptfeiad Kussland gebraucht. 
Anderswoher Truppen zu entnehmen ist unmöglich, 
wir vermögen daher die g^en Montenegro kämpfenden De- 
taehements nicht zu verstärken. Indem wir daher die end- 
gültige Züchtigung der^ Montenegriner auf einen 
gelegeneren Augenl)lick verschieben, müssen die Detache- 
ments von Skutari und der Herzegowina sich ihnen gegen- 
über defensiv verhalten, während die von Novi-Bazar und 

Bosmien den« Serben gegenüber ebenso zu verfahren haben. 

9* 
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Nach der Einnahme von Nikschitsch musste der Kom- 
mandant in der Herzegowina Salih-Sekih eine Aufstellung 
nehmen, die es ihm gestattete, die Bergbewo^per überall zu 
schlagen, wo sie sich zeigten. Seine Excellenz hielt aber 
seine Truppen statt dessen vereinzelt, was die Kühnheit der 
Montenegriner vermehrte und ihnen gestattete, die Forts 
Pisa, Duga und Bilek zu erobern. 

In Folge der von Salih-Sekih -Pascha gezeigten Un- 
fähigkeit wurde er abgelöst und an seiner Stelle trat der 
Brigadekommandeur (mir-liwa) Ali-Pascha, einst der fähige 
und mit dem Kriegstheater vertraute ünterbefehlshaber 
Suleiman-Pascha's in der Herzegowina. Ihm wurde mehrere 
Male befohlen, die versplitterten Truppen zu vereinigen und 
sie gemeinsam mit den Zapti^'s (Gendarmen) und den Mua- 
wine in Positionen aufzustellen, die vor dem unmittelbaren 
Angriff seitens der Montenegriner Schutz gewährten. Das 
bosnische Vilajet meldet, es seien an herzegowiidschen 
Muawina an 5000 Mann und an Zaptid's 4 Tabors vor- 
handen; der Detachementskommandant spricht aber in seiner 
Depesche nur von 260 muawine (!) und nur von 185 
Zapti^'s. Eine Erklärung dieser Widersprüche ist einge- 
fordert. 

Auf Grund der oben angeführten Ursachen wurde der 
Konunandant des Skutari-Detachements' angewiesen, sich in 
der Defensive zu halten. Ali-Sail meldete, dass er sich be- 
mühe, den Ssotlistamm (?) gegen die Montenegriner zu er- 
heben, eine Massregel, die auch die Erhebung anderer Berg- 
stämme nach sich ziehen könne. Es wurde ihm befohlen, 
zu diesem Zweck keine Ausgaben zu scheuen, und wurde 
die Pforte aufgefordert, ihm zunächst '500,000 Piaster zur 
Verfügung zu stellen. 

Dem Kommandanten des Detachements von Novi-Bazar, 
Hafiz-Pascha können die erbetenen 10 Tabors Verstärkungen 
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nicht geschickt werden , er mnss sich mit den jetzt vor- 
handenen zu behelfen suchen. 

Folgen die Unterschriften: 
Achmed-Chamdi, Omer-Tewsi, Chalim etc. etc. 
Da vor Ausbrach des Krieges mit Russland mit Monte- 
negro noch kein Friede geschlossen worden war, so konnte 
man sich über die Erneuerung der Feindseligkeiten von dieser 
Seite nicht wundern. Die Serben aber (eigene Worte Midhat- 
Effendfs) zeigten eine wunderbare Undankbarkeit für 
die ihnen von der Türkei gewährte Verzeihung. Es folgt 
nunmehr mit Bezug darauf eine Depesche Suleiman- 
Pascha's, ein Tesskere der grossherrlichen Kanzlei 
und die von der hohen Pforte darauf ertheilte Antwort. 
Depesche Suleiman-Pascha's: 
, Jn meiner gestrigen Depesche meldete ich, dass dem 
mir-liva Jachia- Pascha befohlen worden war, mit zwei Ta- 
bors die Babina-Glawa (Frauenkopf im Bergzug bei Nisch) 
zu halten und eine Tabor nach Palanka zu schicken. In 
der heute von ihm empfangenen Depesche heisst es, dass 
die Serben in grosser Zahl unsere Vorposten in Izvov und 
an anderen Orten überfielen und sie zurücktrieben. Die 
nach Babina-Glawa marschirten Tabors rückten, um sich 
keiner Gefahr auszusetzen, des Nachts nach Ildys-Tepe 
oberhalb Scharkioi zurück. Jachia - Pascha bat um Ver- 
haltungsbefehle. Um Nachricht von dem Feinde einzuholen, 
detachirte ich eine Abtheilung über Midhat - Pascha - Chan 
hinaus, und antwortete Jachia -Pascha, er solle die Be- 
sitzungen von ndys-Tepe verstärken und Palanka mit den 
dorthin gesandten Tabors bis aufs Aeusserste halten, da 
dieser Ort das verbindende Glied zwischen Nisch, Scharkioi 
und Sofia ausmacht. Da gegenwärtig in Sofia keine 
Truppen stehen, so ist an eine Unterstützung von Scharkioi 
nicht zu denken, ich habe aber beschlossen, die aus Elena 
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kommende Brigade Beschid-Pascfaa's nach Derbend-Zapud- 
schik zu senden, und werde nach ScharMoi 5 Tabors Ned- 
schib-Pascha's schicken. In Nisch stehen 4 Tabors Mustahfiz 
und 1 Tabor Redif. Obwohl ich ihnen und den zunächst 
befindlichen Truppen (nur noch 4 Kompagnien) die noth- 
wendigen Instruktionen gegeben habe, so darf ich doch nicht 
hoffen, dass sie dem so zahlreichen Feinde Widerstand 
leisten werden. Da auf Befehl der hohen Pforte in der 
vorigen Woche die für Nisch bestimmten Muawine des 
Yilajets Kossowo entlassen worden sind, so ist es unmöglich, 
schnell Verstärkungen nach Nisch zu werfen. Aus den 
heute Nacht mit dem Vilajet von Kossowo geführten Ver- 
.handlungen ergiebt es sich, dass die Muawine innerhalb 
10 Tagen zusammenzubringen sind, wer weiss aber, welche 
Wendung während dieser Zeit die Dinge in Nisch nehmen? 
Im Ganzen stehen von Scbarkioi bis zur Grenze von Bosnien 
den Serben 17 Tabors gegenüber, sie sind aber zerstreut 
und nehmen weitläufige Positionen ein, so dass sie den zum 
Angriff bereiten Feind nirgends aufzuhalten vermögen. Der 
mir^iva Scberif-Pascha meldet, dass er gestern Abend mit 
dem Kommandanten von Widdin, Isset-Pascha, Telegramme 
hätte wechseln wollen, dass aber die Telegraphenverbindung 
seit drei Tagen, aus Furcht vor dem Avanciren des Feindes 
von Midhat-Pascha-Chane her, fortgeschafft worden sei (?). 
Zum Schluss die Meldung, dass das Scharkioi-Detachement 
zur Verhinderung des Vormarsches der Serben gegen Sofia 
mindestens auf 15 Tabors verstärkt werden muss. 

5. Dezember. (?) Suleiman". 

Tesskere der Kanzlei an den Grossvezier: 

„Aus der Ihnen mitgetheilten Depesche Suleiman- 
Pascha's geht hervor, dass die Muawine aus Prisren und 
anderen Ortschaften des Vilajets von Kossowo auf Befehl 
der Hohen Pforte nach Hause geschickt worden sind Der 
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Sultan hat befohlen, ihm die Ursachen dieser Yerfugimg 
anzugeben. 

12. Dezember. Said/' 
Antwort des Grossveziers: 

,,Ein formeller Befehl zar Entlassung der erwähnten 
Muawine wurde nicht gegeben; bereits vor der Kriegs- 
erklärung Serbiens meldete jedoch das Yilcget von Eossowo, 
dass die Muawine versammelt wären^ dass sie aber, ^enn 
nicht sofort die Erlaubniss erfolge, die serbischen Gtiänzen 
zu überschreiten, allmählich nach Hause entlaufen und dann 
sehr schwer wieder zu sammeln sein würden. Da der Krieg 
mit Serbien noch nicht erklärt worden war, so hätten die 
Einfälle dieser Albanesen als eine Herausforderung seitens 
der Türkei angesehen werden können, woher auf Beschlüss 
des Ministerraths der Wali den Albanesen verbot, sifeh tor 
erfolgter Kriegserklärung den serbischen Grenzen zu nähern. 
Jetzt aber hat dieses Verbot seine Kraft verloren, und der 
Einfall in serbisches Gebiet kann jederzeit erfolgen. 

13. Dezember. Edhem." 
Die Koalition Serbiens mit Montenegro vermehrte die 

militärischen Sorgeii der Türkei; Griechenland machte eben- 
falls fortwährend Vorbereitungen, uns den Krieg zu erklären; 
einige Unruhestifter bemühten sich. Aufstände in unseren von 
Griechen bewohnten Provinzen anzuzetteln. Nach der in dem 
Ejiege fBr uns eingetretenen ungünstigen Wenduilg erlangte 
diese Frage eine grosse Bedeutung, und besondere Aufmetk- 
samkeit erregte namentlich die Lage der Insel Kandia. 
Hierüber handelt folgender, auch im Allgemeinen beachtens- 
werther Tesskere aus der grossherrlichen Kanzlei: 

„Die Zahl der regulären Truppen in Kandia ist 
durchaus ungenügend, doch erlauben die umstände nicht, 
sie zu vermehren. Wenn sich dort in nicht zu ferner Zeit 
irgend welche Ereignisse vollziehen, und wenn Grieöheüi- 
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land den Krieg erklärt, so fiirchten wir, dass die kan- 
diatischen Maselmänner in Gefahr kommen könnten, da 
die Flotte allein nicht im Stande ist, die Ordnung auf der 
Insel aufrecht zu erhalten. Das beste Mittel zur Abwen- 
dung dieser Gefahr würde in der Bewaffnung der Musel- 
männer bestehen, das Reich ist aber nicht im Stande, 
sie mit hinreichenden Waffen zu versehen. Die Be- 
Yölkerung müsste sich somit selbst Gewehre anschaffen und 
eine Miliz bilden. Wenn diese Massregel von den Mi- 
nistem gebilligt wird, so ist sie sämmtlichen Yiligeten anzu- 
befehlen. In anderen Staaten (?) zerfallt die Miliz (gunullja- 
asskeri) in bewegliche (assakiri-muawine), welche bei uns 
bereits vorhanden ist, und in lokale (assakiri-millie). Es 
wäre sehr nützHch, auch bei uns dieses System, vermittelst 
Formation einer lokalen Miliz und Zutheilung derselben zu 
der ezistirenden mobilen, einzuführen. Zu diesem Zweck 
müsste jede kasa (Bezirk) ein oder mehrere be\juki (Kom- 
pagnien) Miliz aufstellen, deren Offiziere der Keimakam 
(Bezirkschef) aus der Bevölkerung zu ernennen hätte. Jeder 
Sandschak stellt ein oder mehrere Tabors, deren Of&ziere 
vom Wali oder Mutessarif gewählt werden, und jedes Vi- 
lajet eine oder mehrere Schwadronen Kavallerie. Wenn 
der Ministerrath damit einverstanden ist, so ist sofort an 
alle Yilajete der Befehl zur Formation dieser Miliz zu 
senden und die Ordre zur allgemeinen Kenntniss in das 
Gesetz aufzunehmen. 

16. Juli. Said." 

Die Hohe Pforte nahm diese Massregel im Prinzip an, 
im Ministerrath machten sich jedoch hinsichtlich der Mass- 
regel einige Meinungsverschiedenheiten geltend, aus welchem 
Grunde sie der Entscheidung des „Parlaments" vorbe- 
halten wurde. Wäre dieses Gesetz beim Beginn des Krieges 
angenommen worden, so hätte die Türkei eine Miliz besessen, 
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die der regulären Armee an Zahl nichts nachgegeben und 
nicht nur zur Aufrcchterhaltung der inneren Ordnung, sondern 
auch zur Unterstützung der Feld -Armee gedient hätte. 

Später wurde diese Massregel auf Befehl des Sultans 
provisorisch und noch ehe das Parlament sie berathen hatte, 
zur Ausführung gebracht. 

Allgemein begriff man in der Türkei, dass nach dem 
Falle Plewna's die Absicht des Feindes lediglich dahin ginge, 
sich gegen Sofia und Adrianopel zu wenden. Von dem Augen- 
blicke, als die Hoffnung auf Rettung Plewna's unwiederbringlich 
schwand, ja selbst zwei Monate Vorher, erhielt daher das 
Schipka-Detachement eine hervorragende Bedeutung. 
Einiges hierauf Bezügliche finden wir in den unten folgenden, 
am 6. Oktober (?) zwischen der Kanzlei des Sultans und 
Beouf-Pascha, Kommandanten der Balkan-Armee, ge- 
führten telegraphischen Verhandlungen: 

Frage: Halten die Truppen die Kälte gut aus? Wie 
sind sie untergebracht, in Erdhütten oder sonst wie? 

Antwort: Es sind überall Erdhütten errichtet, und 
die Mannschaften erhalten gute Nahrung. Obwohl es auf 
den Berggipfeln sehr kalt ist, halten doch die Erdhütten 
gut warm. Die Truppen beten beständig zu Gott für die 
Gesundheit Seiner Majestät und sind bereit, sich für Hoch- 
dero Glück zu opfern. Ihr Entzücken würde noch grösser 
. sein, wenn ihnen der Allerhöchste Gruss Seiner Maje- 
stät verkündigt würde. Heute fiel ein Busse in unsere 
Hand; nach seinen Worten zu urtheilen, befinden sich die 
feindlichen Truppen, namentlich was ihre Verpflegung be- 
trifft, in sehr übler Lage. Der Feind feuert zeitweise und 
in verschiedenen Sichtungen mit seinen Geschützen unsere 
Mörser-Batterien sind noch nicht fertig, daher antworten 
wir nicht. Das Gewehrfeuer hört bei den Vortruppen 
nicht auf. 
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Frage: Haben Sie genug Munition? Wenn nicht, 
wie viel ist nöthig? 

Antwort: Munition ist hinlänglich vorhanden. Das 
Erforderliche eingetroffen. Durch die Gnade Seiner Majestät 
sind wir mit Allem versehen. 

Frage: Sind die Winteranzüge und die Schaffelle 
angekommen, und zwar in genügender Menge? 

Antwort: Angekommen sind 6000 Anzüge, die die 
herzegowinischen Tabors erhielten; wir brauchen aber minde- 
stens noch 6000 Anzüge und 10,000 kurze Pelze. 

Frage: Wie viel Truppen befinden sich in den feind- 
lichen Befestigungen? 

Antwort: Uns gegenüber steht das Vni. Korps, be- 
stehend aus 37 Tabors. Nimmt man für jede Tabor eiiie 
Stärke von 800 Mann inkl. der kürzlich eingetroffenen Re- 
kruten an, so erhält man 20,000 Mann Infanterie mit 40 
Geschützen und einer entsprechenden Anzahl Artilleristen. 

Frage: Es heisst, der Feind wäre genöthigt, seine 
Befestigungen aufzugeben, da seine Stellungen ungeschützter 
sind als die unsrigen und es ihm nicht möglich sein wird, 
den Winter in ihnen zuzubringen. Wie denken Sie darüber? 

Antwort: Danach zu schliessen, dass der Feind s^ine 
Befestigungen auf allen Seiten verstärkt und Nachschub er- 
hält, könnte man annehmen, dass er die für ihn so wichtigen 
Positionen nicht aufgeben wird. Auch die Gefttngenen be- 
stätigen diese Ansicht. 

Frage: Man sagt, der Feind räume TimoWo und 
Gabrowo. Welche Nachrichten haben Sie darüber? Wissen 
Sie, wie viel feindliche Truppen bei Timowo stehen? 

Antwort: Da nur solche. Leute in Gefangenschaft ge- 
rathen, die sich auf der Position befanden, so vermiögen 
wir über das Gefragte keine entschiedene Auskunft zu geben. 
Von unseren Stellungen vermag man durch ein Femrohr 
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Gabrowo zu sehen, woselbst, wie es scheint, 2 Tabors 
stehen. Wenn ich irgend etwas über Timowo erfahre, so 
theile ich es mit; vorläufig weiss ich nichts. 
Wie aus diesen Verhandlungen ersichtlich, wurden zur 
Verbesserung der Lage der Truppen auf der Seite von Sofia 
und zur Herstellung alles Erforderlichen für das Schipka- 
detachement unaufhörliche Anstrengungen gemacht. Dennoch 
(eigene Worte des Herausgebers) vermochte man sich schwer 
davon zu überzeugen, dass alle erforderlichen Massregeln ge- 
trofiFen wären, um den Feind an der Ueberschreitung des Bal- 
kan zu hindern Es war augenscheinlich, dass, wenn sich der 
Feind nach Adrianopel und nach Eonstantinopel wandte, die 
auf der Nordseite des Balkan befindlichen Truppen keinen 
Nutzen mehr brachten. Es war daher, um dem Feinde den 
Uebergang über den Balkan und die Strasse nach Adrianopel 
zu sperren, nothwendig, alle Streitkräfte zu konz'entriren. Für 
diese Ansicht sprachen sich aber im Kriegsrathe nur 7 Stimmen 
aus Die Mehrzahl war der Meinung, dass die auf dem 
Schipkapasse und in Sofia befindlichen Truppen zur 
Aufhaltung des Feindes genügten. Obwohl die Minorität 
ein. besonderes Protokoll über ihre Anschauungen verfassten, 
so wurde demselben doch keine Folge gegeben. 
Hier der Wortlaut: 

„Auf Befehl des Sultans hat sich der Ministerrath unter 
Beisein des Kriegsministers heute versammelt, um die unheil- 
vollen Folgen des drohenden Vordringens der Russen vom 
Schipkapasse und dessen Umgegend gegen Adrianopel zu 
beurtheilen. 

Unabhängig von den Massnahmen der äusseren Politik 
ist es .erforderlich, ohne Zeitverlust Mittel zur Verhinderung 
einer derartigen Oflfensive des Feindes zu ergreifen. 

Aus den? Mittheilungen Suleiman-Pascha's und des 
Ejiegsministers geht hervor, dass auf der Seite von Bfizard- 
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I schik, Samakow, auf dem Schipka, bei Hain-Bogaz und 

j . Kasan sich gegen 200 Tabors befinden, von denen, nach 

Aussage Mehemed-Ali's, ein grosser Theil behufs Abwendung 
> der Gefahr nach Adrianopel zu dessen nachhaltiger Ver- 

theidigung geschafft werden kann. Eine derartige Massregel 
dient zur Erleichterung der Friedensbedingungen und 
zum Zeitgewinn. Wir sind daher dafür, dass zur Festhaltung 
Adrianopels und Eonstantinopels unverzüglich sämmtliche 
nördlich und südlich des Balkan befindliche Truppen ver- 
wendet werden. 
28. Dezember." 
Folgen die Unterschriften, unter ihnen die Serfer- 
Pascha's und des grossherrlichen Geheimsekretärs Said- 
Pascha. 
Das Protokoll der Majorität: 

„Die gegenwärtigen Massnahmen des Feindes haben 
den Zweck, unsere Truppen auf der Südseite des Balkan 
festzuhalten und dann unerwartet zum Angriff überzugehen, 
wodurch Adrianopel und Konstantinopel in grosse Gefahr 
gerathen. Es wurde beabsichtigt, an den Botschafter in 
1 London eine Depesche für die englische Begierung zu senden, 
welche die Bitte um Intervention, gleichzeitig aber auch die 
Erklärung enthalten sollte, dass andern Falls die Türkei 
genöthigt sein würde, ihre Feindseligkeiten mit Bussland 
vermittelst direkter Verhandlungen mit diesem Reiche 
beizulegen. Die Russen würden in diesem Falle für sich 
sehr vortheilhafte, für uns aber sehr harte Bedingungen vor- 
schlagen. 

Die zwischen den englischen Ministem herrschende 
Uneinigkeit hat begonnen, sich zu unseren Gunsten zu heben • 
wollten wir daher auf England eine derartige Pression aus- 
üben, so hiesse das jede Verbindung mit ihm unterbrechen, 
während die direkte Verhandlung mit Russland gefä>hrliche 
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und nicht wieder gut zu machende Folgen haben mnss. Die 
englischen Minister smd bereits mit Bassland über den Ab- 
schluss eines Waffenstillstandes in Verbindung getreten, und 
können die Nachrichten darüber jede Stande eintreffen In 
Folge dessen sind wir alle darüber einig, dass man sich 
nicht mit Drohungen an England wenden, sondern 
die Befestigungen Adrianopels verstärken und auf's Aeusserste 
vertheidigen müsse, wodurch wir Zeit gewinnen und den 
Operationen des Feindes den möglichsten Widerstand ent- 
gegen zu setzen vermögen. Die Minderheit des Kriegs- 
raths ist daför, zur Besetzung der Befestigungen Adria- 
nopels eine hinlängliche Zahl von Tabors ans anderen 
Punkten heranzuziehen. Wir sind der Ansicht , dass 
über diese Anordnungen allein der Eriegsminister 
* zu bestimmen hat, dem ein (nur die Besetzung und Fest- 
haltung Sofias und des Schipka mit stärkeren Kräften befür- 
wortendes) Besum^ der Majorität zugegangen ist und 
der allein die Verantwortung zu tragen hat. Gleichzeitig 
wurde einstimmig beschlossen, dem Botschafter in London 
vermittelst einer Depesche die Besorgnisse vor der er- 
warteten Offensive des Feindes, sowie den Wunsch nach 
schleunigem Abschluss eines Waffenstillstandes 
auszudrücken.'' 
Als der Feind die Offensive gegen Orchanie, Eamarli und 
Sofia begann, wurde die allgemeine Aufmerksamkeit nach dieser 
Flanke der türkischen Vertheidigungsstellung gelenkt, und die 
Korrespondenz der Kanzlei des Sultans mit den verschiedenen 
Befehlshabern, namentlich Suleiman-Pascha und dem Komman- 
danten von Sofia, wurde in dieser letzten, dem endlichen 
Halali vorangehenden Periode des Krieges eine sehr lebhafte, 
aber auch schon die Hoffnungslosigkeit ausdrückende. 

Hierfür spricht folgende Depesche an Suleiman- 
Paacha: 
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,,Der umstand, dass die Rassen sich bis zu diesem 
Augenblick noch nicht zur üeberschreitung des Balkan ent- 
schlossen haben, ist entweder dem strengen Winter oder 
ihren ungenügenden Vorbereitungen zuzuschreiben. Sowie 
sich das Wetter bessert und ihre Vorbereitungen beendigt 
sind, werden die Bussen ohne Zweifel zur Offensive über- 
gehen. Die beständige Zersplitterung unserer Trup- 
pen hat bis jetzt viel Unheil gestiftet, es ist daher 
äusserst wichtig, die Truppen auf der Vertheidigungslinie des 
Balkan konzentrit zu halten und sofort einige Tabors von 
der Ostarmee heranzuziehen. 

14. Dezember. Said." 

Verhandlungen, geführt am 16. Dezember mit Sulei- 
man-Pascha, damals in Derbend^Eapudschik be- 
findlich. (Wir verweisen den Leser behufs näherer 
Orientirung auf die Darlegung des Prozesses SulBiman- 
Pascha. Militärwochenblatt No. 20, 35, 36,) 

Frage: Können Sie vor Ihrem Abmarsch aus Sofia 
irgend Jemand an Schakir-Pascha schicken? 

Antwort: Nein, ich kann Niemand an ihn gelangen 
lassen. Ich sandte eine Depesche nach Basardschik, von 
wo sie ein Bote nach Zlatizza befördern wird. Der Eom- 
mandirende der dortigen Truppen wird sie Schakir-Pascha 
schicken. Die Linie Zlatizza-Eamarli ist auch unterbrochen. 
Von Schakir-Pascha traf in Sofia ein Bote mit einer an lueh 
gerichteten chiffrirten Depesche ein; sie wird jetzt an mich 
telegraphirt und dann dechiffrirt werden. 

Frage: Sollte die Depesche Schakir-Pascha's keine 
befHedigenden Nachrichten enthalten, so würde es nützlich 
sein, ihn durch Boten, von verschiedenen Punkten ausgehend, 
befragen zu lassen; vielleicht, dass wenigstens einer der- 
selben zu ihm gelangt. Es heisst, dass sich in Sofia eine 
grosse Menge von Proviant und Munition befindet Sind 
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Massregeln getroffen, damit diese Vorräthe nicht dem 
Feinde, wenn er Sofia einnehmen sollte, in die Hände 
fallen? 

Antwort: Die Befehle nnd Nachrichten werden 
Schakir-Pascha sofort durch einen Boten übermittelt werden. 
Ich befahl ihm, Sofia nicht aufzugeben. Innerhalb zwei 
Tagen werden dort 31 Tabors versammelt sein, die dem 
Feinde aufs Aeusserste Widerstand zu leisten haben. 

Wenn ich noch irgendwo einige Tabors auftreibe, so 
besetze ich mit ihnen den Samakowpass, um Sofia vom 
Bücken her zu schützen, während ich mich bemühe, in 
Derbend-Kapudschik ein Detachement aus 10 Tabors zu 
formiren. Ich habe nur der Bevölkerung geboten, Sofia zu 
verlassen; wenn sie in dieser Hinsicht einen Befehl haben, 
so bitte ich darum. 

Frage: Wir haben keinen weiteren Befehl; es ver- 
steht sich von selbst, dass alle militärischen Anordnungen 
von Euer Erlaucht auszugehen haben. Die Pascha's sagen, 
dass die Truppen, welche sich iu Vama befanden, bereits 
in Konstantinopel eingetroffen sind, und dasa man heute 
begonnen hat, sie abrücken zu lassen. Hier nimmt man an, 
dass diese Truppen und diejenigen, welche man bereits 
früher von der Ost -Armee entnommen hat, zur Sicherung 
der letzten Yertheidigungslinie im Balkan nicht hinreichend 
si^d. Pie chifirirtQ Depesche Eurer Erlaucht,, ip der Sie 
die Vertheilung der Truppen auf der neuen Vertheidigungs- 

• 

linie von Kasan bis Basardschijk angeben, ist Seiner Msgestät 
vorgelegt worden. Der grösste Theil unserer Misserfolge 
rührte von der Zersplitterung unserer Truppen auf ver- 
schiedenen Positionen her; wenn der Feind irgend einen 
schwachen Punkt angriff, so waren die in anderen Stellungen 
befindlichen Truppen nicht im Stande, den Angegriffenen 
Hülfe zu leisten. Der Sultan befiehlt daher, dass die Truppen 
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unter allen umständen konzentrirt, aufgestellt werden, auch 
ist zu berichten^ welche Pässe und Positionen man speziell 
zu vertheidigen beabsichtigt. 

Antwort: Der Befehl Seiner Majestät wird ausge- 
führt werden. Von der Ost- Armee können nicht mehr 
Truppen detachirt werden; ich bemühe mich, die Truppen 
zusammenzuhalten und alle Tabors, die sich vorwärts Sofia 
befinden, zu sammeln. Ich gedenke Kamarli nicht aufzu- 
geben und habe mit Schäkir-Pascha viel darüber korrespon- 
dirt. Wenn die Aufgabe Kamarli's nicht zu umgehen ist, 
so bemühe ich mich, Sofia aufs Aeusserste zu halten, 
indem ich den Samakowpass, Eapudschik, Jedi-Chan (?) und 
Petritschewo. behaupte. Wenn ich nicht andere Befehle er- 
halte, begebe ich mich nach Basardschik. 

Frage: Keine anderen Befehle für Sie. Hier ist man 
sehr um das Schicksal des Eamarli-Detachements besorgt. 
Wenn es Ihren Plänen nicht entgegen steht, so wäre es 
wünschenswerth, dass Sie vor Ihrer Abreise nach Basard- 
schik die chiflfrirte Depesche Schakir-Pascha's nach Kon- 
stantinopel gelangen Hessen. 

Antwort: Die Depesche ist zu lang, der Apparat 

arbeitet schlecht^ wir haben nur einen Telegraphisten. Ich 

kann daher die Depesche erst heute Nacht aus Tatar-Basard- 

schik senden. 

Verhandlungen, geführt mit dem Mutassarif von Sofia 

am 16. Dezember. 

Sofia. Die Telegraphenlinie nach Kamarli ist unter- 
brochen, und das Resultat des kleinen Kampfes bei Tasch- 
kissen ist unbekannt. Reschid- Pascha trifft am Lagerplatz 
der Truppen Anordnungen. Die Bevölkerung ist in Angst 
und hält Fuhrwerke in Bereitschaft. Die Konsuln fragen 
an, was wir zu thun beabsichtigen. Wir sagten ihnen, die 
Antwort werde erst auf eine schriftliche Anfrage erfolgen. 
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Obwohl hier nicht leicht Trappen ans der Bevölkernng zn 
formiren sind, so geben wir nns doch dazn die grösste 
Mühe. 
Antwort des Vezier's: 

Unterrichten Sie sich irgendwie Ton dem Ausgang des 
Gefechtes in Taschkissen, nnd theilen Sie ihn nns mit. 
Ihre Massregeln hinsichtlich der Formation von Trappen 
werden gebilligt; fahren Sie fort, alle Kampffähige za be- 
waffnen. Wenn die Eonsnln wollen, können sie sich nach 
Adrianopel begeben. 

Sofia. Der nach Eamarli gesandte Eaimakam von 
Orchanie meldet, dass der Feind sich mit bedeutenden 
Kräften in der Umgegend von Taschkissen nnd aof der 
Seite von Karmarli befindet. Bisher haben nnr kleine 
Treffen stattgefonden, dem Feinde gelang es, mehrere kleinere 
Dörfer zu erobern. Da das Endresultat noch nicht klar ist, 
so sind noch einige Kundschafter ausgeschickt worden. 
Weitere Meldungen folgen. 
Die Kanzlei des Sultans: 

Seine Majestät befahl, unter allen umstanden einige 
Boten auf verschiedenen Wegen (nach Kamarli) an Schakir- 
Pascha zu senden und seine Lage in Erfahrung zu bringen. 
Wenn Ihnen das gelingt, so erweisen Sie dem Reich und 
dem Kamarli-Detachement einen grossen Dienst. Auf Befehl 
Seiner Majestät bürge ich Ihnen daför, dass es an Beloh- 
nungen nicht fehlen soll. Sie können verschiedene Beloh- 
nungen und für die Erlangung einer schriftlichen Antwort 
von Schakir- Pascha grosse Summen versprechen. Haben 
Sie irgend welche Nachrichten von unseren Truppen in Let- 
kowa und in Ichtiman? 

Sofia. Dem Letkowa - Detachement wurde befohlen, 
direkt nach Sofia zurückzukehren, während die unterwegs 
befindlichen Abtheilungen sich im Passe von Dragotschan 

Ton DrjgalBki, Snbdetnl - duikaik. 10 
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mit den aus Scharkioi kommenden vereinigen und dann nach 
Sofia zurückkehren sollten. Für Ichtiman ist vorläufig 
nichts zu befürchten. 
Verhandlungen, geführt mit Suleiman-Pascha am 18.De- 
zember. 

Frage: Seine Majestät bittet um die versprochene 
Antwort 

Antwort: Soeben empfing ich die Depesche Schakir- 
Pascha's vom 17. Dezember. Danach sind die Gerüchte von 
der Einnahme Taschkissens unbegründet, wohl aber hat der 
Feind seine Position verstärkt und die Verbindung zwischen 
Sofia und Taschkissen unterbrochen. Schakir-Pascha beun- 
ruhigt sich darüber, dass er keine meiner Antworten em- 
pfangen hat. 

Frage: Die heutigen Nachrichten, d. h. die Depesche 
Schakir-Pascha's und die darauf erth eilte Antwort, wurden 
dem Sultan vorgelegt. Aus der Depesche Schakir-Pascha's 
ist zu ersehen, dass Sie ihm für den Fall, dass er Kamarli 
nicht halten kann, eine Rückzugsrichtung bezeichnet haben. 
Diese Voraussetzung verursacht hier grosse Beunruhigung. 
Sie sind zu dem Telegraphen berufen, weil das Detachement 
von Kamarli nur auf zwei Tage mit Proviant versehen ist. 
Demselben Detachement ist befohlen worden, sich bis auf 
das Aeusserste zu halten; nachdem es aber seinen ganzen 
Proviant verbraucht hat, musste es nach den von Ihnen be- 
zeichneten Positionen zurückweichen. Die Strenge des Winters 
und der Mangel an warmer Bekleidung erlaubt aber den 
Truppen diesen Rückzug nicht. Nach den jetzigen Opera- 
tionen der Russen zu schliessen, beabsichtigen Sie, sich direkt 
nach Sofia zu wenden, oder aber die Eroberung desselben 
bis alif nähere, günstigere umstände aufschiebend und dabei 
die Kooperation der Serben abwartend, nach Ichtiman oder 
nach Zlatizza und weiter in das Thal der Marizza und nach 



147 



Derbend'Kapadschik vorzudringeii. Ein solches Yorgehen wird 
dem Feinde kaum zn wehren sein, wenn es ihm nnr gelingt, 
das Eamarli-Detachement zu blockiren, oder aber es Tom 
Bücken her anzugreifen. Das Ziel der weiteren Offensive des 
Feindes wird Adrianopel nnd Eonstantinopel sein, and da er 
alle Kräfte zur Erreichung dieser Absicht konzentrirt, so 
wird der Widerstand mit den von der Ostarmee entnommenen 
Tabors unnütz sein. Es ist daher nothwendig, alle Mass- 
regeln zur Rettung des Eamarli - Detachements und Sofia's 
zu ergreifen. Obwohl nach Ihren Angaben in Sofia 30 Ta- 
bors versammelt sein soUen, fragt es sich doch, ob dieselben 
zur Yertheidigung der Stadt ausreichend sein werden. Falls 
sie genöthigt sind, zurückzuweichen, mit welchen Mitteln 
sollen die dort angehäuften Yorräthe, die dem Feinde auf 
lange Zeit zum Unterhalt zu dienen vermögen, fortgeschafft 
oder vernichtet werden? In welcher Lage bleiben die 
5 — 6000 Kranken zurück? Dabei ist die Aufgabe von 
Sofia gleichbedeutend mit der Yereinigung des so- 
genannten Altserbiens mit dem serbischen Fürsten- 
thum, das schon so lange danach strebt, seine Unab- 
hängigkeit wieder herzustellen. Aus diesen Ursachen hält 
man es hier für nothwendig, sofort das Detachement Schakir- 
Pascha's zu befreien, Zlatizza, Derbend - Kapudschik, das 
Thal der Marizza und schliesslich alle Zugänge zu Adrianopel 
zu decken und auch alle möglichen Mittel zur Fesihaltnng 
Sofia's zu ergreifen. Sollten sich Euer Erlaucht da.von über- 
zeugen, dass die 30 Tabors in Sofia zu dessen Yertheidigung 
nicht ausreichen, so ist ihnen zur Yermeidung ihrer Crefangen- 
nahme oder einer Flucht ein freier Bückzug unter Aufgabe 
aller sonstigen Bedenken zu ermöglichen. Obwohl das hier 
Gesagte Ihrer Dei>esche nicht widerspricht, so vermochten 
wir uns doch aus Ihren Mittheilungen weder zu überzeugen, 

dass das Detachement in Sofia sich mit Erfolg zur Wehr 

10» 
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setzen kann, noch dass die von Ihnen genannten Pässe einer 
genügenden Anzahl von Truppen anvertraut sind. Auch be- 
zweifeln wir, dass Schakir- Pascha sich unbehindert zurück- 
ziehen kann, weshalb Sie auf Befehl des Sultans aufgefordert 
werden, Ihre Antworten auf diese Frage wissen zu lassen 
oder die etwa von Ihnen zu ergreifenden anderweitigen 
Massregeln anzugeben. 

Antwort: In Folge des in mehreren Exemplaren und 
auf verschiedenen Strassen an das Detachement von Kamarli 
gesandten Befehls wird dasselbe morgen Nachmittag oder 
Abend aus seiner Position nach Mirkowo und Petritschewo 
abrücken. Mein Vertheidigungsplan ist in der chiflfrirten 
Depesche erläutert. Die von der Ostarmee entnommenen 
Tabors sind abtheilungsweise: rechts und links von Zlatizza, 
in Sofia, in Derbend-Eapudschik und in Basardschik aufge- 
stellt. Neun dieser Tabors befinden sich noch in Eonstan- 
tinopel und einige in den Befestigungen von Kasan; sie 
werden ebenfalls hinzugezogen werden. In Sofia sind bis 
heute 27 Tabors versammelt, 3 kommen noch, so dass wir 
30 haben. Bei dem Vertrauen, welches wir auf die Kom- 
mandeure und Offiziere setzen dürfen, hoffe ich, dass diese 
Tabors sich 1 — 2 Monate bis auf's Aeusserste zu verthei- 
digen vermögen. Da aber Sofia ganz offen liegt und be- 
queme Zugänge von allen Seiten darbietet, so würde — 
seine Vertheidigung nur zur Vernichtung oder zur 
Gefangennahme der Garnison führen. In Sofia be- 
finden sich jetzt 2 Peldbatterien, bis zur Ankunft der Ar- 
tillerie aus Basardschik würden bei dem jetzigen Wetter 
15 Tage nothwendig sein. Wegen Mangels an Transport- 
mitteln ist es unmöglich, die Vorräthe fortzuschaffen; sie 
müssen daher mit Petroleum getränkt und verbrannt werden. 
Die kranken Soldaten müssen wir der Obhut der Privat- 
gesellschaften zur Pflege kranker und verwundeter Krieger 
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überlassen. Vollkommen richtig ist es, dass der Fall Sofia's 
einen starken politischen Eindruck hervorbringen wird, zu 
seiner Behauptung bedürfte es aber eines starken Detache- 
ments zwischen Sofia und Kapudschik. Das Detachement 
Schakir-Pascha's vermag nur durch einen geordneten Rück- 
zug gerettet zu werden. Den heute Nacht aus Ichtiman ab- 
gesandten Zapti^'s (Gensdannen) wurde Jedem an 2000 Piaster 
versprochen, wenn es ihnen gelingt, sich zu dem Detache- 
ment Schakir-Pascha's heranzuschleichen und zuverlässige 
Beweise dafür zu liefern. Gelingt ihnen das, so marschirt 
das Detachement morgen Abend nach Petritschewo zurück. 
Nach Ankunft der Truppen von der Ostdonau-Armee werden 
die Pässe von Zlatizza, Kapudschick und anderen so stark 
besetzt sein, als es die Möglichkeit erlaubt. Das Detache- 
ment von Sofia würde nach unserer Aufgabe von Kamarli 
blockirt werden, und müsstenwirin diesem Falle aufSOTa- 
bors verzichten; wenn Sie es daher befehlen, werde ich Ihnen 
weitere Erläuterungen mit Bezug hierauf zugehen lassen. 

Frage: Haben Sie die Absicht, noch einen Theil der 
Tabors von der Ostarmee heranzuziehen? 

Antwort: Wir möchten gern, es ist aber unmöglich, 
weil sonst die Vertheidigungslinie der Ostarmee durchbrochen 
und 500,000 Muhamedaner den Russen in die Hände fallen 
würden. Nach Durchbruch der Vertheidigungslinie reicht 
selbst die jetzige Anzahl von Tabors nur zur Behauptung der 
vier Festungen aus, worauf auch von vornherein nur Bedacht 
genommen worden ist. 

Wie es auch in den europäischen Zeitungen berichtet wor- 
den ist (eigene Worte des Herausgebers), vollzogen die Russen 
den Balkanübergang etwa 100 Tabors stark. Unsere Streit- 
kräfte bei Adrianopel, Schipka, Sofia und Philippopel betrugen 
annähernd 200 Tabors. Aus den oben dargelegten Verband- 
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lungen ist ersichtlich, dass, wenn diese Tabors dem Feinde 
bei Philippopel eine Schlacht geliefert oder aber sich nach 
Adrianopel zurückgezogen hätten, den Russen der Zugang zu 
Adrianopel kaum gestattet worden wäre. Der Feind aber ver- 
folgte unaufhaltsam unsere Truppen aus Sofia und Philippopel 
und bemühte sich beständig, sie rechts von seiner Operations- 
linie abzudrängen, aus welchem Grunde etwa 100 unter Sulei- 
man stehende Tabors mehrere Treffen verloren und ohne 
Adrianopel erreichen zu können, nur direkt nach Gumurdshin 
zu gelangen vermochten. Das Schipka-Detachement seiner- 
seits verbrachte mit nutzloser Hartnäckigkeit seine 
Zeit auf der Position und wurde schliesslich genöthigt, vor 
dem Feinde die Waffen zu strecken, so dass keine genügenden 
Streitkräfte zur Behauptung der Befestigungen von Adrianopel 
übrig blieben. 

Diese unnütze Hartnäckigkeit des Schipka-Detachements 
war eine Folge der militärischen Fehler mehrerer der leiten- 
den Persönlichkeiten, was folgende, den Beschluss der Samm- 
lung bildende, telegraphische Verhandlungen erweisen 
Depesche Suleiman-Pascha's an die Kanzlei des Sul- 
tan's vom 3. Dezember: 

„Achmed-Ejub-Pascha schrieb vor einigen Tagen, er 
würde den Schipkapass verlassen, und scheint dabei trotz 
aller meiner Depeschen zu verbleiben. 

Wenn Seine Bxcellenz den Russen die Schipkastrasse 
freigiebt, so kann der Feind, ohne den Umweg über Sofia 
oder den östlichen Balkan machen zu müssen, direkt und 
ohne Mühe in das Marizzathal eindringen. Ich bitte daher, 
Achmed-Ejub-Pascha an der Ausfahrung seines Vorhabens 
hindern zu wollen oder aber ihn durch einen Anderen zu 
ersetzen. Gleichzeitig beehre ich mich zu melden, dass 
AlleS; was die Ostdonau -Armee zur Absendung von Ver- 
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Stärkungen nach Sofia und Kamarli thut, unnütz ist; wenn 
die Schipkastrasse dem Feinde oflfen steht. 

Suleiman.^' 
Hieraufrichtete die Kanzlei des Sultans anAchmed- 
Ej üb -Pasc ha folgende Depesche: 

Seine Majestät hat erfahren, dass Sie die Absicht 
haben, den Schipkapass zu verlassen Wenn die Strasse dem 
Feinde geöfihet wird, so vermag er, ohne den Umweg über 
Sofia oder den östlichen Balkan nöthig zu haben, direkt in 
das Marizzathal einzudringen. In Folge dessen fordert der 
Sultan Sie auf, sofort Ihre Ansicht über diese Frage zu 
äussern. 

5. Dezember. Said." 

Antwort Ejub-Pascha's: 

Die Gerüchte, ich wollte den Schipkapass aufgeben, 
sind unbegründet. Es ist Jedermann klar, dass dem Feinde die 
Schipkastrasse nicht geöffnet werden darf, üeberdies 
ist es momentan schwieriger und gefährlicher, den 
Rückzug zu vollziehen als die Position zu halten; 
namentlich würde die Herabbringung der Geschütze Schwie- 
rigkeiten verursachen. Ich habe nicht nur keine Absicht, 
mich zurückzuziehen, sondern würde sogar, wenn man 
mir den Rückzug befiehlt, denselben unmöglich ausführen 
können. (!) 

Achmed-Ejub. 
Midhat - Effendi schliesst seine Dokumentensammlung mit 
folgenden, den vollständigen Zusammenbruch der tür- 
kischen Macht charakterisirenden Worten: „Als der Rückzug 
aus Sofia und aus Philippopel auf Gumurdshin in einer solchen 
Unordnung geschah, dass man, obwohl aus Adrianopel, Salo- 
niki und anderen Punkten Kundschafter ausgeschickt wurden, 
eine ganze Woche lang nicht wusste, wo sich die Truppen 
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befanden, setzten die Russen ihren Vormarsch auf der Strasse 
von Philippopel fort, unterbrachen unsere Verbindung mit dem 
Schipka - Detachement und nöthigten es zur Uebergabe. So 
blieben uns keine Truppen mehr zur Festlialtung der Werke 
von Adrianopel übrig, und die Position von Tschataldscha 
war die letzte auf der Strasse nach der Hauptstadt. Hätten 
wir hur noch 80,000 Mann Truppen in den Händen gehabt, so 
hätten wir nach Meinung aller Sachverständigen dem Feinde in 
diesen Befestigungen noch sehr lange Widerstand leisten können ; 
da aber diese Streitkräfte nicht vorhanden waren, so entschieden 
unsere Militärs, dass ein fernerer Widerstand unmöglich 
sei und ein Waffenstillstand nachgesucht werden müsse, was 
auch geschah. 



Druck von Th. Haberlandt in Berlin, Alte Jacobstr. 81. 
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